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Vorbericht an den Leſer.

wEr Tod des Cbriſliani Democriti, von
»n welchem zeithero viel geredet wor

S gezweifelt, ſeine

den, und woran virle ſeiner Lieb—

wartiae aber ſich daruber gefreuet, indem
ſie hoffen, mit demſelben ſein gantzes vylte

ma Theologieum ausſterben zu ſehen, iſtnun wohl nach erhaltenen ungezweifelten
Nachrichten leider! mehr als zu gewiß,
und die, deren Ungrund der Lehre, theils
auch Unfug des Lebens, Er zeithero aufge
decket, und zuweilen gar empfindlich per—

ſtrinziret, werden ſagen: GOtt Lob!
daß er todt iſt, und vermeynen ihren al
ten Schlendrian nun deſto ungerugter fort
treiben zu konnen, und ihre bunte Waare
denen Unwiſſenden und Ungeubten zu ver
kauffen.

Sie werden auch ſeiner ſpotten, weil Er
in ſeinem Manifenn, ſo Er voriges Jahr an
eine ſeiner Schriften angehanget, das Ziel
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4 Vorbericht.
ſeines Lebens, welches ſich nun ſo bald ge—
endiget, noch ſo gar weit hinaus geſetzet.

Allein ſie muſſen wiſſen, daß dieſer ſein
ſchleuniger Tod und die Veranlaſſung deſ—
ſelben ein Geheimniß ſey, worinne man
eben nicht forſchen konne und moge, ſondern
ſich nur damit troſte, daß ein Tag vorhan
den, der, wie alles, alſo auch dies einmahl
entdecken werde; wiewohl es ſcheinet, daß
noch hier in der Zeit wol mochte kund wer
den, daß auf gottliche Zulaſſung dem guten
Democrito auf eine recht GOttes vergeſ—
ſene Weiſe und durch unchriſtliche Mittel
ſein Lebens-Ziel verkurket von ſolchen, die
ſich als ſeine vertrauteſte Freunde vielJahre
her geſtellet; die aber auch eben daher ein
ſo viel ſchwereres Gericht ihrer Bosheit
werden zu gewarten haben— ſo viel gutes ſie
dem publieo durch Aufopferung deſſelben
geraubet haben.Es haben demnach ſeine Widerwartige

nicht Urſach uber ſeinen Tod zu jubiliren:
Den die Evangeliſchen Wahrheiten, die der
Democritus ſo deutlich und ungeſcheuet in
ſeinen Schriften vorgetragen und vindiei-
ret, ſind ſchon ſo weit bey unzehligen Leu—
ten in Teutſchland und anderer Orten

durch



Vorbericht. 5
durchgedrungen, und haben dieſelben con:
vinciret, daß ihr Lauf nicht wird konnenge—
hemmet werden. Thaten alſo ſeine Feinde
klug, wenn ſie die præjudicia, ſo ſie wider die
Wahrheit, die Er evolviret, bishero gehe—
get, ableaten, und ihr irdiſches lntereſſe, das
etwa ſo bann Schaden leiden mochte, bey
ſeite ietzten, ſo wurden ſie bald inne werden,
was ne aufgehalten und untuchtig gemacht,
die ſo nackete Wahrheit zu erkennen und
zu bekennen.

Nebſt dieſen Feinden des Democriti
finden ſich einige, die eben keine Feinde, doch

auch keine rechte Freunde von Jhm ſeyn
wollen. Dieſe haben nach ſeinemTode von
Jhm ausgeſtreuet, daß Er ſelbſt ſo fromm
nicht geweſen, als Er in ſeinen Schriften
fodere. Allein die dieſes ſagen, ſind tolche,
deren es leider! ietzo viel giebt, und denen
Er nicht beypflichten wollen, welche die
Frommigkeit in auſerlichen ſelbſt erwehlten
Ubungen des mundlichen betens, ſingens
und Behandelung der Schrift, nicht aber
in der innern ſeurcht GOttes, Anbetung
Deſſelben im Geiſt und in der Wahrheit,
und in der wahren Liebe zu GOtt und dem
Nachſten ſetzen, daher auch ieglichen nach
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6 Vorbericht.
ihrem Maß meſſen und beurtheilen; wel—
chen man em recht geiſtliches Urtheil von
ihnen ſelbſt und andern zu fallen wunſchet.

Was aber die wahren Freunde des De—
mocriti, oder, daß ich recht ſage, Liebhaber
der Wahrheit, die Er profitiret, anlanaet,
ſo ſind ſelbige uber ſeinen unverhofften Tod
zwar in etwas verlegen, doch preiſen ſie das
gottliche Schickſal und legen die Hand auf
den Mund; zumal da ſie verſichert ſind,
daß die Sache, ſo Er verfochten, nicht ſein,
ſondern des HERRM, und daher nicht ins
ſtecken geratnen werde. Worbey ſie dann
wünſchen, daß, was Derſelbe noch unge—
druckt von ſeiner Arbeit hinterlaſſen, es ſeh
was fur Art es wolle, dem kublico zum be
ſten treulich mochte in den Druck gegeben
werden.

Nachdem ſich aber auch nicht wenige fin
den, ſonderlich ietzo, da von ſeinem Tode
aller Orten gewrochen wird, die gern einen
kurtzen Begriff von ſeinem Vortrage haben
mochten, weil ihnen nicht geaeben iſt, alle
ſeine Schriften zu haben und zu leſen; ſo
hat jemand, der dieſelben wohl erwogen
und liebet, auch den Autorem ſelbſt vor ei—
nen Zeugen der Wahrheit aſtimiret, ſich die

Mu



Vorbericht. 7
Muhe genommen, einen kurtzen Auszug ſei
ner Theologie aus ſeinen Schriften zu ma
chen, und denſelben aufrichtigen undWahr
heit ſuchenden Gemuthern mitzutheilen.
Worbey er jedoch von allen Controverſien,
die der Verſtorbene zeithero mit einigen ge—
habt, ablirakiret, auch uber dieſen Auszug
ſeiner Schriften ſich mit niemand in Wort
Streit einlaſſen will: Angeſehen es ihm
nicht um Meynungen, ſondern um die Ent
deckung der durch ſo viel falſcheluslegungen
bishero verdunckelten Wahrheit, und um
die Aufrichtung des ſo gar verfallenen Chri
ſtenthums allein zu thun iſt. Daher er ſich
auch des Autoris zuweilen allzuderber
Schreib-Art nicht theilhaftig machet, noch
ſolche in allenStucken rechtfertiget, dennEr
ut darinne geſtanden und gefallen ſeinem
HErrn;ſondern man will nur das, war man

als gottliche Wahrheit zur Gottſeligkeit er—
kennet, in allgemeinerLiebe darlegen, ob viel—
leicht einige dadurch mochte uberzeuget wer
den, ſo wol von dem Denvcrito gelinder zu
urtheilen, als auch der Wahrheit, die Er vor—
getrage, aufrichtig gehorſam zu werden, und
ihrer Fruchte noch in dieſer Zeit zu genieſſfen

anfangen. Welches der, ſo dieſes ſchreibet,

von Hertzen wunſchet.
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Zuverlaßiger

Auszug
aus Democriti Schriften.

Ci n  Yeo dieſem iſt zun Voraus zu erinnern,
daß wir um beſſerer Ordnung willen/

ſo muglich alles kurtz

D doch nicht nach der Zahl und rang dey
 SchulTheologie, gewiſſe Satze ma

mit des Autaris eigenen Worten ausdrucken wol
len, ohne pon dem unſerigen etwas hinzuzuthun, als

was etwa um der Connexion willen nothwendig
geſchehen muſſen. So wollen wir auch zu Erſpa
runn des Raums nicht die Stellen aus des Aus
toris Schriften anfuhren, jedennoch alles treulich
aus denſelben vorlegen. Dieſemnach iſt ſeine
Lehre

w

1

Von der heiligen Schrift,

να dGoOttes, oder ſolchen, die mir GOtt Gemein
ſchaft gehaht, andere Menſchen zu unterrich
ten, wie ſie ſich ſo wol zeitlich als ewig

vVer



J. Von der H. Schrift. 9

vergnugt und gluckſelig machen konnen. Vie
Heitigken aber oder göttliche Eingebung der Schrift
füeſſe allein qus dem allgemeinen Reich der Gna
den und des gottlichen Lichts, welchet alle wahr—
haftig Fromme in ihrer Maß beſitzen, auſſer wo ſie
prophetiſche Geſichter und Offenbarungen anzeige;
ware folglich mchts aezwungenes und hatte ihre
Sruffen, nach dem Wachsthum des Reichs der
GWnaden oder der neuen Creatur, alſo daß ein hei—
liger Schreiber vor. dem andern unfſehlbarer ware;
JEſus Chriſtus aber in ſeinen Ausſpruchen
wie in ſeinem Wandel allein unfehlbar, weil
die Fulle der Gottheit in Jhm leibhaftig wobnet,
und keine vorgefaſſete Meynung ſeinen Verſtand
und Willen hat benebeln können. Jndeſſen habe
GOtt und ſein Geiſt nicht aufgehoret in den Men
ſchen zu wohnen, und folalich gottliche Reden und
Schriften durch ſie zu ſtelen. Ja, Er und ſtin
Geiſt ſev gewiſſer und deutllicher als die Schrift,
und dieſe muſſe allezeit die weſentliche Wahrheit
zum Grunde haben in ihren Schreibern, ſep folg
lich die heilige Schrift nicht die Wurtzel oder
Baunm, ſondern eine Frucht der Wahrheit. GOtt
und gottliche Dinge wurden durch ſich ſelbſt beſſer
erkannt, als durch mundliche oder ſchriftliche Be
ſchreibung, folglich ſey die unmittelbare Offenba
rung GOttes gewiſſer und unbetruglicher als die
ſchriftliche. Ja, alles in der Bibel geſchriebene
muſſe uns dahin fuhren, daß wir die Quelle der
Vbahrheit ſelbſt ſuchen und finden, und ſollen in der
Tyat erfahren, daß keine Schrift jemals entdecket,
was GoOtt ſelbſt beſitze, und denen geben konne,

A die



10 Von GOtt
die Jhn wahrhdaftig uber alles ſuchen und lieben.
Hiernachſt iſt ſeine Erktarung

II.

Von GoOtt und ſeinen weſentlichen
Eigenſchaften:

Morc ſey ein in ſich ſelbſt beſtehendes
 und alle Gluckſeligkeit von ſich ſelbſt
be ſitzendes Weſen, und eben darum das hoch
ſte Gut, ja allein gut. Denn nichts ſen an ſich
ſerbit gut, als was von keinem etwas empfange,
oder zu empfangen nothig habe, hingegen aber an
andere ſich konne mittheilen, ohne von ſeiner Se
ligkeit etwas zu verlieren. Die Eigenſchaften, die
man eigentlich GOtte als GOtte konne zueignen,
waren: Unendlichkeit, Allwiſſenheit, Allmachr
und Liebe. Zwang und Gewalt konne GOtt
nicht brauchen ſich mitzutheilen, er wurde ſonſt auf
horen, das hochſte Gut zu ſeyn, oder mit Fleiß
nicht wollen davor erkannt werden. Weil GOtt
das hochſte Gut iſt, und allen kan geben, weil Er
hochſt weiſe iſt, und allen kan rathen, deswegen
komme Jhm allein der Name eines HERRNal
ler Herren zu, und das Recht, uber alle zu herr
ſchen. Jn Jhm ſey kein abſoluter oder indiffe-
renter Wille, ſondern ſein Wollen flieſſe aus ſei
nem beſten und hochſt-ſeligen Weſen ſelbſt, und ſey
und bleibe in Ewigkeit allezeit Liebe, oder eine Be
gierde, ſich an andere mitzutheilen, weswegen Er
auch in der Schrift die Liebe ſelbſt genannt wer
de. Es wurden zwar GOtte in der Schrift noch

ane
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und ſeinen Eigenſchaften. J
andere Eigenſchaften beyacleget, daß Er ſey ge—
recht, zornitt, rachgterich ec. allein es geſtunden
ja die Lehrer ſelbſt, daß ſolche nicht eigentlich, ſon—
dern nur nach Menſchen-Weiſe von Jym geſaat
wurden. Jndeſſen konten doch ſolche ſchwache J-
deen von GOTT, wie ſie die Schrift ſelbſt dar-
zu brauchen, denen Menſchen darzu dienen, daß ſie
durch erweckete Furcht und Hoffnung in Ord—
nung geſetzet, und GOtte gehorſam wurden, und
ſich alſo auf den Weg bringen lieſen, in welchem
ſich das hochſte Gut ihnen konne mittheilen, und

alſo endlih GOTT als GOTT, ohne Dunckel
und Schatten erkannt werden. Jedennoch ſey
die Beſchreibung des gottlichen Weſens, da es
Liebe genannt wurde, die allerweſentlichſte und
vollkommenſte, als in welcher alle ubrige Eigen—
ſchaften des Weſens aller Weſen, als in ihrem
Centro zuſammen kamen, Und aus dieſer fuh
ret er her

vrv
Iii.

Die Schopfung aller
Dinge.

ren herfur zu brinnen? und antwortet: GOtt,
der die Liebe, ſey, konne kein ander intent ge
habt haben, als ſeine Liebe weiter auszu
vreiten, oder mehr Conſorten um ſich zu habin,
die da ſolten wiſſen und empfinden, daß Er Liebe

ſeb. Und in ſolcher bewegender gottlichen Imagi-
nation

DJa



12 Von der Schopffung

ſtellet und zum Grunde gelegt werden, ſolle anders

die



aller Dinge. 13
die Lehre von den Engeln, oder guten und boſen
Geiſtern, wie ſie in der Schrift von dem Heylan
de ſelbſt, und den ubrigen H. Schreibern vorge/
tragen wird, Platz finden; denn Moſes zeige in ſei
ner Hiſtorie gar nicht deutlich an, wann und wie
die Engel erſchaffen: Und da der Teufel nach dem
Ausſptuch des Heylandes Joh. Vlll, 44. ſelbſt ein
Morder vom Aufang geweſen, und nicht beſtanden
in der Wahrheit, ſo konne man nicht anders ſchlieſ
ſen, als er muſſe ſchon nebſt den ubrigen Geiſtern
da geweſen ſeyn, ehe die zweyte Schopfung, die
Moſes erzehlet, ihren Anfang genommen. Solte
man aber doch bey dem Moſe auch die Erſchaf
fung der Engel und einiger deren Abfall von GOtt
nnden wollen, ſo muſten die erſten Worte: Jm
Anfang ſchuf GOtt Himmel und Erden, alſo
erklaret werden, daß darine nur in einer Summa
angezeiget wurde, was GOtt zuvor gemacht, und
durch das Schamaim muſte nicht der jetzige Him
mel, ſondern die Geiſter der allererſten Schopfung,
durch das Wort Arer aber die erſte reine Mate-
rie, oder die Corper dieſer Geiſter verſtanden wer
den; und alsdenn muſte der folagende Vers nicht
per copulam conjunctivam, ſondern adverſa-
tivam mit dem erſten connectiret werden; in
welchem Verſtande das Hedbraiſche vay ſehr oft
vorkomme, und das Wort war muſte worden
gegeben werden, wie es in dieſer Sprache gebrauch
lich; und ſo' wurde es heiſſen: Aber die Erde iſt
geworden wuſte und leer, und eine Linſter
niß auf der Tieffe. Da dann die durch den
Aofall der Geiſter in Conſuſion geſetzte Marerio

nun



14 III. Von der Schopfung aller Dinge.

nun von Moſe als der Vorwurf einer neuen
Str opfuna b ſchrieben wurde. Und dieſe verderb
te Erde habe GOtt den boſen Geiſtern entriſſen
und ſie andern neu erſchaffenen Geiſtern unterthan,
die darinnen ihr Geſchafte haben, und nach des
Schopſers Willen ihr Werck verrichten ſolten.
Daher waren entſtanden alle dunckele Planeten,
welche von neu erſchaffenen machtigen Geiſtern un
terhalten und beweget wurden, auf welchen als
WohnPlatzen zugleich eine unzahlige Menage an
derer Geſſter ihre Wohnuna, ihre Leiber und freye

Geſchafte hatten, die theils zum Bilde GOttes und
zum Genuß der unverganglichen Dinge geſchaffen,
theils nur ihren Zweck in der auſern Natur hatten,
und zum Dienſt der ubrigen Geſchopfe heroor ge
bracht waren. Die Sonne hingegen und die
gantz hellen und leuchtenden Corper der ſogenann
ten FiySternen zeigeten uns noch die erſte Ge
ſtalt der noch nicht verdorbenen Materie, und wa-—
ren ohne Zweifel Corper und WohnPlatze der in
ihrer Ordnung gebliebenen auten Geiſter, welche
auch vielleicht der Heyland durch die vielen Woh
nungen in ſeines Vaters Hauſe wolle verſtanden
haben, wohin dermaleins die ſeligen Geiſter, die
hier in dieſer irdiſchen Welt wohl geſtritten, und
zum Leben hindurch gedrungen, ſollen verſetzet wer
den. Daher auch dieſe Sonnen kein Gericht
durchs Feuer, als die andern verderbien Geſchopft
nothig hatten, ſondern vielmehr das Centrum wa
ren, in welchem die dunckeln Corper nebſt ihren
Einwohnern dermaleins ihre Herſtellung und Voll
kommenheit, ja ſelbſt ihre Wohnung finden ſolten.

iv.



IV

Von dem Abfall der Engel und Men—
ſchen von GOtt, wie auch von

der Sunde.
a er dann von dem Fall der Engel anmercket,

gedencke, der Heyland aber ihn klar zu ver
S daß Moſes in ſeiner Hiſtorie nichts davon

ſtehen gebe, wenn Er Joh. VIII, aa. ſage: Der
Teufel ſey nicht beſtanden in der Wahtheit.
Und der Apoſtel Judas v, 6. entwerffe in einer kur
tzen Summa die Art des Abfalls der Engel, und
das darauf erfolgete Gerichte GOttes uber ſie, da

er ſage: Die Engel, die ihren Urſprung nicht
bewahret haben, ſondern ihre eigene Woh
nune vetlaſſen, habe GOtt auf den Cag des
gronen Gerichts mit ewigen Ketten unterAe

nachdruckliche Worte jo bald zeigeten, daß die En
die xinſterniß gefangen genommen: Whelche

gel Freyheit gehabt hatten ihren Urſprung zu bewah
ren, oder mit ihrer Begierde an dem liebreichẽ Scho
pfer kleben zu bleiben; weswegẽ der empfindliche Ge
nuß dieſes Urſprunges durch das Wort Wohnung
oder Aufenthalt erklaret wurde,u. geſagt, daß ſie ihre
Wohnuna verlaſſen, das iſt, ihre Begierde des Gei
ſtes von dem Centro, darinn ſie ſich feſt ſetzen ſol
len, los gemacht, und deshalben als Verarhter der
gottlichen Majeſtat ins Gericht gefallen. Da nun
der Lucifer, als ein groſſer Furſt vieler Ennel in der
Wahrheit nicht beſtanden, habe GOTT aus der
gantzen ubrigen Natur dle LichtsGeſtalt zuruck ge

zogen,



16 IV. Von Abfall der Engel und Menſchen

zogen, und ihm ſeine Wohnuna, die er ſchon merck—
lich inficiret gehabt, vollig verſtohret; da denn ein
finſterer Klumpen, oder, wie Moſes ſagt, die Erde
wuſte und leer worden, und Linſterniß auf
der Tieffe Doch ſchwebete der Geiſt GOttes.als
der erſte Bereiter aller lebendigen Geiſter, noch uber
den Waſſern, und wolte durch eine neue Scho—
pfung eine andere Erde und Himmel darſtellen, als
mehr coörperliche und ins auſere gefaſſet, die Lichts-
Geſtalt vor den Augen des Lucifers zu verbergen;
doch den neu erſchaffenen Geiſtern zur Vergnugung
ihres Lebens mitzutheilen.

Adam ſey an Lucifers und ſeiner Engel ſt itt zum

Bilde GOTTEs erſchaffen und zwiſchen
GOTd unddie ubrigen Creaturen geſtellet, als
das Mittelband: zu dem Ende habe er muſſen
zwey Lebens-Geiſter haben, einen hohern,
der in das Weſen GO TTES imaginirte, und
aus demſelben ſeine Begierde fullete, welchen die
H. Schrift Geiſt nenne; und einen niedrigen,
den et mit andern Thieren gemein hatte, mit wel
chem er in die Lichts,Geſtalt der auſern Natur ſol.

te imaginiren, und aus derſelben dieſes Geiſtes
Vergnugen ſuchen, welchen die H. Schrift Seele
nennet. Und dieſe Seele in dem Bande mit dem
auſern Corper betrachtet, heißt jn der H. Schrift
der auſere oder ſeeliſche Menſch, dahinaegen der
hohere freye Geiſt, der innere Menſch, oder,
Geiſt des Gemuthes heiſſe, in welchem das Bild
GO TTEs ſeonderlich anzuſchauen. Ware
nun der Menſch in der Probe beſtanden, ſo, daß er
das Vergnugen ſeines freyen Geiſtes allein in

GOtt



und von der Sunde. 17
GO Tdgeſuchet, und durch denſelben die auſere
Natur immer beherrſchet hatte, ſo ware er in ſei—
ner Vollkommenheit immer ervohet, und je mehr
und mehr in den Weſen GOTTESorrherrli
chet worden. Des Teufels Neid brachte ihn a
ber in gleiche Abweichung, daß er wie Lucifer den
Hunger des Geiſtes von GOttes Liebe abbrache,
und in der Stunde der Verſuchung, da G O TT
durch den auf eine kleine Zeit entzogenen Genuß und
Einfluß der Liebe und des Lichts, ſeinen Gehorſam
und Liede probiren wolte, um ihm durch dieſen
Mangel bekant zu machen, daß er als ein Geſchopf
nichts in und aus ſich ſelbſt beſitze, ſondern von GOtt
muſſe abhangen, um gluckſelig und vergnugt zu
ſeyn, die Zuverſicht und den Glauben auf das jetzt
unſichtbare fahren lieſſe, und das vollige Vergnu
gen des Geiſtes durch die auſere Sinnen in den
ſichtbaren Dingen ſuchte, und ſich alſo in den volli—
gen Abjall von dem hochſten Gute ſturtzete. Denn
der Grund und Hunger ſeines Lebens war bey ihm
und iſt bey ſeinen Nachkommen ſo aroß und weit,
daß nichts, als die Seligkeit des Weſens GOttes
ſelbſt, ihn fullen und verqnugen kan. Dieſem nach
beſtehet nun die Sunde oder der Abfall von
dem hochſten Gute, in dem eigenen Lebens—
Grunde des Geiſtes, welcher durch Luſte in Jrr—
thum ſich verderbet, und ſeine Begierde auf ein fal-
ſches und unzulanglich Gut, das ihn nimmer ver—
gnugen kan, gewendet hat. Weoswegen denn die
Sunde nicht blos eine Privation, ſondern eben ſo
wohl als die Tugend und die Liebe zum hochſten
Gute, etwas poſitives und reelles iſt. Woraus

B manu
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18 V. Vom vernunftigen Geiſte,
man ferner ſehe, daß die Sunde in ihrer Wurtzel,
ohne alles gegebene Geſetz, wurde Sunde geweſtn
ſeyn, und den Menſchen ewig ung uckſelig ge
macht haben; und daß das Geſetz nicht um
des Geſetzgebers willen eingefuhret ſey, ſondern
um der Creatur willen, als eine Artzeney, um ent
weder deren Abweichung von dem hochſten Gute
vorzubeugen, oder die elbe wiederum aus dem Ab
weichen zuruck zu ziehen. Es ſey das Geſetz, wie die
Schrift ſage, zum Leben gegeben, oder zum Nutzen
der Creatur, um dieſelbe bey ihrem Wohlſeyn zu
erhalten, und das Elend oder die Strafen, ſo aus
der Sunde ſelbſt flieſſet, und nothwendig durch ei
ne naturliche Folge flieſſen muß, von der Creatur
abzukehren, wo ſie dem Rath ihres Artztes folgen,
und ſich wieder aus der Jrrdigkeit zu dem hochſten
Gut kehren wolle.

v

Von dem vernunftigen Geiſt, der in
GDOtt ſeine Seligkeit ſuchen

und finden ſoll,
woöExdet er: daß alle lebendige Geſchopfe, dieC

chen auſſer ihnen auf eine empfindliche Art affieiret
 ſich ſelbſt empfindlich ſind, und von Ga

werden, alſo geſtellet ſeyn, daß ſie ihres Lebens, oder
ihrer Begierde Veranugung, nicht in und aus ſich
ſelbſt, ſondern von Vorwurfen auſſer ſich fuchen
und finden muſſen; und alſo in ihrer Gluckſeligkeit
von etwas auſſer ſich, oder von einem andern de-
pendiren. GoOtt habe ſie auch, wenn man die

Sache



und wo er ſeine Seligkeit zu ſuchen. 19

Sache recht erwege, nicht anders ſchaffen fonnen,
denn er wurde ſonſt in der That independirende
Gotter gemacht haben, welche die Stuigkeit in ſich
ſelbſt beſeſſen, und folglich von Jhm nicht weiter
wurden abhangen. Das Leben nun an und vor
ſich ſelbſt betrachtet, auſſer ſeinen vergnugenden
Vorwurfen, beſtehe aus einem immer hun
gernden und etwas begehrenden, oder an ſich
ziehenden Feuers-Grunde, und was dieſen
Hunger auf eine zulangliche Weiſe ſattigen konne,
mache das Leben in ſich ſelbſt vergnugt, und bringe
in daſſelbe angenehme Affkecten von Liebe, Freude,
Hoffnunag. Es ſey auch dies Leben in ſich ſelbſt
unzerſtorlich, und participire in ſeinem Weſen
nichts von der auſern Materie. Und wenn denn
nun das Leben oder der Geiſt, wie mans nennen
konne und wolle, unzerſtorlich ſch, und doch in und

aus ſich ſelbſt keine Vergnugung und Seligkeit ha
be, ſo ſey es vor aller Augen offenbar, daß der Grund
der ewigen Quaal und Hollen-Pein, das Leben an
und vor ſich ſelbſt ſey, wo ihm nemlich ſeine Nah
rung und Vorwurfe entzogen werden, und daß da
her ein vernunftiger Geiſt ſich dahin zu beſtreben ha
be, daß er ſich mit ſolchen Vorwurfen vereinige,die
nach dem Tode oder Hinfallen des auſern zerbrech
lichen Leibes ſeinen Sinnen gegenwartig bleiben
und ihn immer vergnugen konnen.

Daß aber ein ſolcher Hunger von Natur wurck
lich in unſerm Geiſte ſey, der uns lehre, nicht zum
Genuß dieſer verganglichen Jrdigkeit aeſchaffen zu
ſeyn, ſondern ein Leben zu beſitzen, das in GOtt
ſelbſt und in den ewigen Dingen ſein Vergnugen

Bia ſuchen



20 V. Vom vernunftigen Geiſte,
ſuchen ſolle, konne ein jeder, er ſey auch ſo verdor—
ben als er wolle, in ſich ſelbſt empfinden und fuh—
len. Jndem der Genuß aller Luſte dieſer Welt,
der Augen- Luſt oder Geitzes, Fleiſches-Wolluſt
und hoffartiges Weſens oder Hochmuths ſemen
Hunger nimmer min Zufriedenheit ſtellen, ſondern je
mehr von dieſen Dingen da iſt, je mehr die Begier
de immer mehr zu haben entzundet werde, und der
Unmuth m der Seele ſelbſt wachſe, daß ſie ſich mit
ſolcher loſen Speiſe ſchleppen muſſe. Waren aber
einige in dieſer Welt ſo glucklelig oder vielmehr ver
ſclavet, daß ſie Gelegenheit fanden, ſich immer aus
einer Thorheit in die andere zu werfen, und folgli h
ihrem verwilderten Geiſte continuirlich Futter zu
ſchaffen, ſo mache ſie doch die Furcht fur dem zeit—
lichen Tode zu ſtetigen Knechten, weil dieſe Furcht
keiner bemeiſtern konne, als der durch das Jrdiſche
ſchon durchgedrunaen, und etwas beſtandigers zur
NMahrung ſeines Geiſtes gefunden. Und eben die
ſe Furcht fur dem Tode uberfuhret uns deutlich, daß
unſer Geiſt ſich ſelbſt am beſten kenne, daß er ewig
ſey, und ſich derohalben ſehr furchte, dies zeitliche
Futter durch den Tod zu verlaſſen, und alsdenn in
ſteten Hunger und Manael geſetzt zu werden, be
raubet vom Genuß der irdiſchen Luſte, ſo wol als
der ſoliden Speiſe aus den ewigen Gutern, die er
hie nie erkannt und geſuchet, vielweniger gefunden
hat, und alſo nach dem Tode des Leibes zwiſchen
GOtt und der Creatur, in ſeinem eigenen Leben oder
Begierlichkeiten allein und blos wurde ſtehen, wel
ches eben der Stand der Verdammten oder die—
wurckliche Holle und Quaal ſey.

Vli.



Von den Fruchten der Sunde, die zu—
gleich derſeiben zeitliche und ewige

Strafe ausmachen.
e
OXEh dieſen muſſe zum Voraus der allgemeineg S
geſehen werden, welche die auſerſten und ernſt

Jrrthum der abgewichenen Creatur wohl ein—

lichen Mittel der ewigen Liebe, die ſie m ih—
rer Weisheit brauche, die Sunde im Zaum zu
halten, und dero Wachsthum zu hindern, vor ei
gentliche Strafen der Sunden anſehe, als da
ſind allgemeine Land-Plagen, und beſondere Zuch
tiqungen, Hunger, Peſt, Kriea, Armuth, Feuers-
Noth, Waſſer  Fluth, Sturm-Winde, ja der zeit
liche Tod ſelbſt, und alles, was ohne unſer Zuthun

k—

dem eiaenen Leben beſchwerlich und widrig iſt.

qarn ho ryrrerj weren vberrreewigen Guter zu lencken; ja es wurden ohne der
gleichen Zwang-Mittel, von denen wenigen, denen
ſie in der That zum Heyl beforderlich waren, noch
kaum der hundertſte Theil erhalten werden, wo al
lein durch den Geiſt und das Wort der ewigen
Weis heit, ohne ſolchen Ernſt, die Gemuther ſol
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22 VI. Von den Fruchten der Sunde
ten von den irdiſchen Banden los gemacht, und
das Ewiae zu ſuchen angetrieben werden. Er nen
ne aber ſolche Zuchtigungen Zwangs-Mittel, nicht
in dem Sinne, als ob ſich das hochſte Gut ſeiner
Seits durch Zwang konne oder wolle mittheilen,
ſondern weil ſolche Mittel dem gebundenen Geiſte
mit Gewalt ſein Futter, daran er ſich gewoöhnet,
entziehen, und ihn alſo gleichſam nothigen, ſich nach
etwas beſſeres zu ſehnen, und dem liebreichen Zuge
und Einfluß des hochſten Gutes damit Raum ju
machen, daß es ſich den Sinnen des Geiſtes als
ein ſolches darſtellen konne.

Die eigentlichen Strafen dann der Sunde
beſtunden in den Ausbruchen und Fruchten
der Sunde ſelbſt, und machten ohne Zuthun ei—
ner. andern Creatur, oder des Schopfers, den Sun
der, zeillich ſo wol als ewig, ungluckſelig und elend:
und ſolches daher, weil der Geiſt durch die Erweh—
lung des irdiſchen Gutes ſich an ein elend Futter
und ſehr germage Speiſe gemacht, die ihn nimmer
recht veranugen konne, und allezeit Begierde, Un
ruhe, Furcht, Zweife', Zorn und Neid, auch mitten
im Genuß des Jrdiſchen in ihm erwecken, und ihm
noch darzu durch den zeitlichen Tod gantz entzogen
werde; da denn der vollkommene Mangel alles Gu—
ten, ſo wol des falſchen, als des wahrhaften die
rechte Holle des immer hungernden und begehren
den Geiſtes entdeckez welche Strafe der SGunden
denn eigentlich eine Beraubung des wahrhaften
Gutes, und in ſich nicht ſo wol eiwas reeller, als ein
Mangel der reellen Veranuaung ſey. Ee floſſen
aber auch uber dem reelle Strafen aus der Sun

de,



und ihren Strafen. 23
de, die den Menſchen ſo wol hie zeitlich ungluckſe
lig, als die Geſellſchaft der Menſchen elend machen,
wie nicht weniger demſelben auch nach dem Tode
ein beſonderes wurcklich Leiden zuziehen, deſſen na
turliche Folge ſich vor der Vernunft leicht entde
cken werde, wenn man nur aus dem erſten Grun
de und Wurtzel der Sunde in ihrem Stamm und
Aeſte aufſteige, und die reifeſte Fruchte unterſuche.

Jn der Liebe zur Creatur und deren Genuß be
ſtunde der erſte Abfall des Geiſtes; der Genuß die
ſer elenden Speiſe ſtillete den unendlichen Hunger
des Geiſtes nicht, und erweckte daher in demſelben
allerhand unruhige Affecten; als nun bey Ver
mehrung des menſchlichen Geſchlechts in dieſer ver
dorbenen Natur viel hungrige Hunde, ſo zu reden,
zuſammen kamen, die alle an einem Knochen nagen
muſten, ſo wurde nothwendig der erweckte Neid
und Zorn dahin getrieben, daß Unfriede und Ge
waltthatigkeit ne gegen einander zu raſenden Thie
ren machte; ſturben nun ſolche thieriſche Menſchen
in ſolchem Zuſtande, ſo ſturben deswegen in dem
Geiſt die erweckte Begierden nicht mit, als die
nicht in dem Leibe, ſondern unmittelbar in dem un
ſterolichen Theile ihren Sitz hatten, daher ſie die
ſelbe, nemlich alle ihre herrſchende Begierden und
Alffecten auch nach dem Tode behielten, und dar
nach hungerten, was ſie doch nicht mehr haben
konten; ſo wurden ſolche Elende ihren Unmuth
und Wuth mehr, als zuvor in der Zeit geſchehen,
gegen ſich ſelbſt wenden, und ein jeder dem andern,
io viel er konne, zur Plage und Teufel werden:;
und alſo ſeine Strafe empfinden, die er ſich durch
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24 VI. Von den Fruchten der Sunde und ihrenre.

ſem Abweichen von dem hochſten Gute ſelbſt ſo
wol in ſich als in andern erwecket.

Wenm nun in bisher beſagten dargethan, daß
die eigentliche Strafe der Sunden aus der Sun—
de ſelbſt, keines weges aber von GOit dem hoch—
ſten Gut komme, und folglich die Holle nicht eben
in einem beſondern Gefangniß des Orts und in der
Plage der Teufel, ſondern in dem verdorbenen Zu
ſtande der Seelen beſtehe, die an allen Orten ihre
Holle, gleichwie auch, wenn ſie mit GOtt vereini
get iſt, ihren ſeligen Himmel haben konne; ſo wur
de deswegen nicht geleugnet, daß eine beſondere
raumliche Behaltniß dieſer Unſeligen ſey, oder auch

in derſelben es an Teufeln und abgefallenen Gei—
ſtern mangeln werde, die eben der Geſellſchaft kei
nen Troſt zubringen wurden; ſondern dies wolle
er nur damit ſagen: daß der Ort, ohne die Piage
der Sunden ſelbſt, keine Verdammniß konne ma
chen, und auch die Teufel keinen erſchrecken und
qualen, als der mit ihnen in gleichen Schuhen ſtehe.

VII.
Von dem gottlichen Geſetz und der
Abſicht des Geſetz-Gebers, die

allein der Nutzen des Ge
horchenden ſeh,

CCercket er an, wie das zweyfache Elend
des gefallenen und verirreten Menſchen,

nemlich das zeitliche ſo wol als das ewige,
GoOlt das hochſte Gut beweget habe, gegen beyde

in



VI. Von dem oottlichen Geſetz 25
in ſeiner Weisheit Mittel zu ſtellen, oder dem ver-
dordenen Geiſt Unterricht zu aeben, wie er konne
und muſſe wiederum ſein beſtes ſuchen. Dieſe
Unterweiſungen wurden nach hergebrachtem Ge—
brauch Geſetze, und der Artzt ſelbſt ein Geſetz-Ge—
ber genannt. Denn der ſich ſelbſt genugſame und
in ſich ſelbſt allezeit ſelige Schopfer gebe nur als das
hochſte Gut ſeine Schatze von ſich, und nehme nim-
mer nichts von andern in ſich, hatte auch in Ewig
keit zu ſeinem Wohlſcyn aller Creaturen entbehren
konnen; dahingegen die Creatur ohne ihn gar nicht
ſeyn kan, vielweniger auſſer ſeinem Vorſchub ihre
Seligkeit und Vergnugen finden. Daher giebt er
denn, nicht als ein weltlicher Regent, der vor ſich
Gehorſam fodert, ſondern als das hochſte Gut, das
ſich dadurch ſelbſt will mittheilen, Geſetze und Rath
ſchlage, und bringet ſolche vor den Verſtand und die
Sinne des verirreten Menſchen auf viererley Weiſe:

1) Unmittelbar, durch die Einſtrahlung
des Geiſtes GOTTEs ſelbſt, an unſer ver
ſtandliches Theil und innere Sinnen, der uns
zuchtiget, uberzeuget, den Genuß der Creatur ver
dachtig machet, und einen heimlichen Hunger nach
etwas beſſeres in uns erwecke; welches Geſetz des
uberzeugenden Geiſtes GOttes allgemein ſey, und
keinen Menſchen vorbey gehe, ſo wenig als der
Menſch ſelbſt ſich vor GOtt verbergen konne, oder
ſich ſeiner Allgegenwart entziehen.

2.) Mittelbar, durch den Dienſt der heili
gen und guten Geiſter, die gleichfals unſern in
nern Sinnen konnen gegenwartig ſeyn, und denſel
ben guten Unterricht mittheilen, es ſep nun in bey
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26 und der Abſicht des Geſetz Gebers.
aebrachten Verſtandes-Ideen, oder in Geſichtern,
Figuren und Bildern, die den Menſchen ſo wol in
dem Schlaf, als wachend konnen vorgeſtellet wer
den, und denſelben zum beſten aufmuntern.

3z. Noch naher, durch ſolche Menſchen
ſelbſt. in denen GOCT ſich ſchon als das
hochſte Gut geoffenbaret und mitgetheilet,
durch den Gehorſam des Glaubens, der die Welt
und ihre Luſte beſieget; durch dieſe wurcke das
hochſte Gut auf andere, ſo wol durch ihre Wercke
als Worie, und uberfuhre diejenigen, die noch fer
ne wauen, daß es moglich ſey, wiederum aus dem
Koth des Verde beus aufzuſtehen, und mit dem
hochſten Gute Gem inſchaft zu haben. Und endlich

a.) Durch Schriften und todte Exempel
von ſolchen Menſchben hinterlaſſen, die ehe
mals des hochſten Gutes theilhaftig gewe
ſen, und an Abweſende, ſo wol zu ihrer Zeit, als an
die, ſo nach ihnen kommen wurden, das Gute, ſo ſie
in der That beſeſſen. ſo vielals mdalich, in Schtiften

bekant gemacht. Dieſe letzte Art aber der Geſetze
und Unterweiſungen ware die allergeringſte und
wurde von wenia Nachdruck ſeyn, wo nicht die er
ſte Art der gotilichen inſtruction unaufhorlich dar
bey ware, und die driite zuweilen in der That die
Abgewichene convineirtte, daß es wahr ſey und
ſeyn konne, was der Geiſt GOttes von innen, und
die Shriften und Predigten von auſſen bezeugen.

Alle dieſe Arten nun der göttlichen Offenbarung

aum 9boohlſeyn der Creatur, entdeckten nur das
bochſte Gut, ſo wol als das falſche, und lieſſen dem
Geiſt, oder dem eigenen Leben die Wahl, ſich hin

zu



VII. Von dem gottlichen Geſetz 27
zukehren, wo es meyne das beſte Futter zu finden.
Weil aber der Genuß des Irdiſchen dem gefalle—
nen Geiſte præſent ſey, der Genuß hingegen der
himmliſchen Dinge nicht konne Statt haben, bis
das Irdiſche erſt abancloniret und verleugnet wa
re, und alſo die Seele erſt durch einen Stand des
Mangels und Hungers ohne Futter muſſe durch—
dringen, und einige Zeit zwiſchen GOtt und der
Creatur ohne Genuß ſo wol des höchſten Gutes
als des falſchen im Glauben hangen bleiben; eben
deswegen ſey der Weg zum Leben ſo ſchwer, und die
kReſolution, das Ewige zu ſuchen, ſo ſchwach, ob
ſchon der Geiſt Uberzeugung genug habe, daß die
irdiſchen Luſte nichts ſeyn, und keme ſolide Ver
gnugung geben konnen. Und dies ſey eben die Ur—
ſache, warum die ewige Liebe denen Menſchen, die
von ihrer Glückſeligkeit in GOTTuberzeuget ſind,
durch Trubſal, Mangel und Verfolgung das ſchlim
me Futter wider ihren Willen aus dem Wege rau
me, daß ſie alsdenn faſt genothiget wurden, ſich
nach dem Beſten zu wenden, und in der That zu
erfahren, wie freundlich der HErr, und wie groß die
lang verſaumte Geligkeit ſen. Da es aber indeſ
ſen ſo ſchwer falle, den verdorbenen Menſchen zum
Genuß des hochſten Gutes zu bringen, und aus dem
ſelben ſo wol ſein zeitliches als ewiges Wohlſeyn
zu erlangen, ſo habe die ewige Liebe noch auf eine
andere und niedrige Weiſe vor die abgefallene
Menſchen geſorget, dieſelbe aufs wenigſte in dieſer
Zeit in Ordnuna zu halten und gluckſelig zu machen,

nemlich durch auſetrliche Geſetze und Lebens
Regeln durch welche das Verderben nicht ſo wol in

ſei
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28 VIlI. Wie GOtt Stuffen weiß die Menſchen

ſeiner Wurtzel entdecket und angegriffen, als nur
in ſeinen groben Fruchten und Ausbruchen gehem
met werde. Welchen Endzweck das geſamte Mo—
ſaiſche Geſetz und der Levitiſche Gottesdienſt hat
haben ſollen. Daher denn alle, die ſich hiemit ver
gnuget, und nichts beſſeres geſuchet, die Knechtſchaft
und Furcht des Todes bis an ihr Ende tormenti—
ret und ihnen den kurtzen Genuß ihres gelobten Lan
des redlich verſaltzen und bitter gemacht; zu einem
klaren Beweis, wie nichtig und thoricht es ſey, ſich
an einer ſo elenden und kurtzen Freude zu vergaffen,
und unterdeſſen ſein unſterbliches Theil nacket und
blos, hungerig und durſtig an die Pforten der Ewig
keit zu bringen, ohne zu wiſſen, wo ietzt des Lebens
Vergnugung zu ſuchen und zu finden ſey.

Von den Stuffen, in welchen GOTT
ſich bemuhet, die Menſchen als freye

Creaturen aus ihrem Verderben
zu erretten,

 FSt folaendes ſeine Erklarung: Weil der Men
Ee ſchen Geiſt gantzlich in die Luſte der Welt ſich
in ſeiner Begierde gefeſſelt, und alſo keine Augen
und Ohren mehr habe, oder aufs wenigſte dieſelbe
im innern Grunde zugeſchloſſen und aufs auſere ge
wendet, der Stimme des zuchtigenden Geiſtes
GoOttes Gehor zu geben, ſo ſteige GOit ſelbſt in
ſeiner Liebe, die immer ſuche was verloren iſt, her
unter, und erwehle eine Art, ſich an die Creatur zu
offenbaren, die ſeinen weſentlichen Wurckungen ſonſt

nicht



aus dem Verderben zu retten ſuchen. 29

nicht gemaß iſt; Er eiſcheinet dem widerſpenſtigen
Menſchen durch die auſere Sinnen in auſern Bil—
dern und Figuren, er verſichert ſeine Gegenwart,
und ſtellet ihn alſo auſſer Furcht eines Betruges
durch Zeichen, Wunder und aroſſe Thaten, in der
auſern Natur, die uber allen Begriff und uber alles
Vermogen eines Geſchopfes ſonſt weit hinaus ſtei
gen: Und wenn er nun dadurch uberzeuget iſt, daß
tin GOtt und Schopfer aller Dinge zugegen ſey,

dem er gehorchen muſſe und ſchuldige Anbetung be—
weiſen, ſo brauche GOtt noch dieſe Herunterlaſfung,
daß er dem gefangenen Geiſte nicht alſobald die ewi
gen Guter zeige und anbiete, und dahin unmittel-—
bar den Hunger zurichten, Gehorſam fodere, ſon—
dern er wolle nur die Freyheit des Geiſtes zu dieſ
oder jenem naturlichen Gut im Zaum halten, und
verſpreche ihm noch mehr Veruaugen in der Zeit,
wenn er nur erſt in ſo weit ſeinem Schopfer folgen/
und nicht gantz ungebunden ſemen Luſten nachhan
gen wolle; Er ſchrecke ihn auch durch Drohungen
und dero wurcklicher Vollziebung, dem Fleiſche was
widriges uber den Hals kommen zu laſfen, und wenn
der Geiſt hierinne Gehorſam gelernet, und eine auf
richtig. Zuneigung zu8 Ott bekommen, der es wahr
haftig gut mit ihm meyne, ſo gehe GOtt in ſeiner
ſuchenden Liebe weiter, und entdecke dem Geiſt ſeine

naturliche und anerſchaffene Vergnugung in dem
Licht und Weſen GOttes ſelbſt. Er lade ihn ein
zu ewigen Gutern und unverruckter Erquickung,
doch mit dem Bedina, daß er mit Willen alles quitti
re, was er in ſeinem Abfall von ndiſchen Dingen
zum Vergnugen erwehlet, und alle Begierden in

GOtt
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30 VIII.Wie GOtt ſtuffen weiß die Menſchen
GOtt einfuhre, ehe ehe er zum Genuß deſſelben wolle
kommen. Welche nun dieſer Leitung GOttes treulich
folgen, die genieſſen alſobald den Frieden mit ihm in
dem Bunde eines quten Gewiſſens; Und damit
ſie nicht von neuen ihr vorgeſetztes Ziel durch
Abweichen ſich mogen verrucken laſſen, ſſo
koömmt GOTDT ihrem Hunger des Geiſtes in
dem Kampfe zuvor, durch mitgetheilte Lichts-Freu
de, die aber, bis der gute Kampf erſt vollfuhret, noch
nicht beſtandig iſt, er laßtauch Schmach und Ver
folgung uber den auſern Menſchen kommen, durch
die Kinder der Finſterniß, damit der Geiſt nicht
abermal Appetit bekomme, in die auſere Elemen
ten herunter zu ſteigen.

Aus denen bishero erzehleten Stuffen in dem
Wercke der Wiederbringuna lege ſich ſelbſt dar
ein dreyfacher Stand, dem Geiſte nach, unter al
len Menſchen, die jemals gelebet haben im Fleiſche,
und bis ans Ende der Welt leben werden.

1.) Der Stand des bloſſen natutlichen Ver
derbens, da der Geiſt, von dem Lichte GOites
entfremdet, nur in den Luſten dieſer Welt ſeinen
Hunger zu ſtillen ſuchet, und dem ruffenden Gei
ſte GOttes in ſeinen Beſtrafungen kein G. hor aiebt,

oder auch durch lang gepflegte Bosheit GOTT
den gerechten Rechter, beweget, die innere Zucht
ſeines Geiſtes aus dem Gewiſſen hinweg zu ueh
men, welches Gerichte dann den Stand der Ver
hartung, oder gantzlichen Verlaſſung der vorher
gehenden Gnade, von ſich ſelbſt mit ſich bringe.
Dergleichen Leute ſturben endlich als blinde, dum
me und raſende Larven des Teufels dahin, und
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aus dem Verderben zu retten ſuchen. 31
wuſten auch nach ihrem Tode nichts, als daß ſie in
ſich noch empfinden den Hunger nach der Süunde,
den ſie aber nunmehro nicht weiter ſattigen kon—
ten, und deswegen in der Holle und continuirli—
chen Angſt waren. Jn welchem Gefangniß ſie
nach proportion ihrer Sunden, den Tag der
neuen Heimſuchung erwarten muſten; wie die Gei
ſter, die zu den Zeiten Noa nicht glaubten, odet ih
re Begierden in GOtt einfuhren wolten, erſt nach
zooo. Jahren von neuen durch Chriſtum waren
zur Buſſe geruffen und erleuchtet worden.

2.) Der Stand unter dem Geſetz, in wel
chem der Geiſt des Menſchen einiger maſſen ſich vor
GOtt, der ihn ſuchet, bloß ſtellet, und in Sattigung
ſeines Hungers aus der auſern Natur auf ihn re-
flectiret; dergleichen Leute furchten GOtt aber als
Knechte, um des zeitlichen Vortheils willen, ſie ſu
chen ihr zenlich Wohlſeyn auch im Gebet von GOtt,
und wiſſen, daß es in ſeiner Hand ſtehe, ſie auſer
lich zu ſegnen und zu verfluchen. See hatten auch
zuweilen einen fluchtigen Appetit zu den unver
ganglichen Gutern; aber weil ſie nicht aus dieſem
kindiſchen Vortheil weiter aufſtiegen, und mit al
len Kraften ihres Geiſtes nach dem Weſen GOt
tes ſelbſt zu hungern, hingegen die Dinge dieſer
Welt ſo indifferent zu behandeln, als behandelten
ſie ſie nicht, ſo kumen ſie zu keinem Durchbruch, daß
ſie Geſchmack und Gewißheit hatten von den un
verganglichen Gutern. Komme es denn ans Ster
ben mit ihnen, ſo ſehe ſich der Geiſt bloß von GOt
tes Weſenheit, und fange an zu zittern und zu za
gen, und verfluche bey ſich alle Stunden, die er auſ.
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VIII. Wie GOtt ſtuffen weiß die Menſchen

ſer dem Hunger nach GOtt habe zugebia ht; Je—
doch weil er noch in ſich eine Hoffuung zur Liebe
GOttes fuhle, auf den er im Leben, nach dem Ge—
ſetz, ſein Geſicht gerichtet, wiewol er ihn nicht von
gantzem Hertzen und von allen Kraften geliebet,

J ſo ubergebe er ſich an das Gerichte GOttes auf
Gnade und Ungnade; denn die falſche Decke der
ſelbſt gemachten Heiligkeit und die Zuoerſicht, die

muan auf eine Seligkeit auſſer ſich ſelbſt gehabt, fie-
len alsdenn weg, und die Spruche der Schritt, die

mman ſolchen Leuten zum vermeynten Troſt furge-
ſchoatzet, hulfen ihnen ſo wenig, als wenn man ei—
nenm hungerigen Hunde ein gemahletes Eſſen vor—

ſetzte. Daher muſten ſie nach ihrem Abſterben ei—
ne ſcharfe Lauterung durchgehen und erfahren.
3. Der Stand unter der Gnade des neuen

 denn bun ui ncdurch den Geiſt GOttes geleitet, die Begierde ſei—
4 nes Geiſtes gantzlich nach dem Licht und Weſen
 Gottes in Ceriſto richte, mit Verleugnung alles
 Vergnugens in der aäuſern Natur der gottlichen

Natur weſentlich im innern Menſchen theilhaftig
wwerde, und alſo den ewigen Willen GOttes in ſein

Hertz geſchrieben bekomme, nicht mehr nach auſern
Geſetzen ſich zu richten, ſondern aus einem innern

gottlichen Lichts, und Lebens-Grunde, als nicht mehr
ſelbſt wurckend, als ein Werck und WerckzeuaGOt
tes in CHriſto ſelvſt alles thut und laſſet, wie es vor
GOtt gefalligiſt. Dergleichen. Heilige wurden nun in
der Schrift die Auserwehlten genennet, das konigli
dgghe, Prieſterthum, das Volck des Eigenthums, die
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aus dem Verderben zu retten ſuchen.

neue Creatur in Chriſto, die Geiſter der vollkom—
menen Gerechten; nicht in Abſicht auf die ſchlech
terdings Verworfene und Verdammte, ſondern
in Abſicht auf die minder Heilige und Seltge ſelbſt,
auf diejenige, die den guten Kampf des Glaubens
allhie im Leben nicht vollendet hatten. Solcht
waren nun nach ihrem Abſchiede aus der Welt in
volliger Seligkeit.
Dieiem nach muſſe man eine Wahl GOttes

unter den Menſchen glauben, aber die Zahl der
Auserwehlten nicht entgegen ſetzen der Zahl der im
mer Verwarfenen, ſondern der nach der Zeit ihres
Gerichts minder Seligen, ſo muſſe man auch die
ſe Wahl nicht vor abſolut halten, wen GOtt ſey
ein heiliges und allweiſes Weſen, und nichts abſolut
thue, ohne in ſeiner ewigen Gerechtigkeit, Liebe und
Weisheit einen heiligen Grund und Zweck zu ha
ben, und ſich auch ſo vor dem Gewiſſen der freyen
Creaturen ſelbſt zu rechtfertigen.

So muſſe man auch den Reichthum gottlicher
Gnade nicht unhintertreiblich ſich einbilden, denn
durch die force wurde ſelbſt dem Guten die ldee
eines Guten benommen; Und GOtt konne auf
keine andere Weiſe das Wollen im Menſchen
wircken, oder die Begierde im Geiſt erwecken, als
durch mitgetheilete Uberzeugung von einem beſſern
Guten, welches ſich ſo freywillig darbieie, als frey
willig der Geiſt in das falſche Gut ſich herunter ge
laſſen, und wenn der Geiſt mit freywilliger Ver—
leugnung des falſchen Gutes ſich zu dem wahren
lencke, ſo ſev GOit, das mittheiligſte Gut, machtig
genug, das Vollbringen zu wirccken.
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34 IX. Von Chriſto
So muſſe man auch mit Faulo lehren eine Ver

ſtockung, aber auch darbey wiſſen, daß der Grund
der Verſtockung in dem Menſchen liege, und daß
auch die, ſo jetzo verſtockt ſind, wiederum nach em
pfangenen Gerichte, konnen und ſollen erleuchtet
werden. Wenn man dieſes erkenn', ſo werde man
die gantze Schrift in ihren ScheinContradictio-
nen leicht vereinigen, und alles, was ſie melde, der
Weisheit und Heiligkeit GOttes gemaß befinden.

IX.

Von CHRJSTO, dem Mittler
und Heylande,

Chreibet und erklaret er ſich alſo: Wenn die
Schrift bezeuge, daß durch ihn als das

ewige Wort alle Dinge cteſchamnen, ſo gebe ſieer

klar zu verſtehen, daß dieſe Perſon, auſſer der
Ordodnung aller Creaturen, mit dem Weſen GOr

tres vereiniget geweſen, ehe noch etwas von be
ſondern Geſchopfen ſein eigen Weſen erlanget hat
te; und daß folg!ich die Erretiung aus dem Fall
durch eben dies Wort habe geſchehen muſſen, durch
welches die erſte Schopfung hervor gekommen.
Dieſes Wort ſey nun ſo bald vom Anfang geſchaf
tig geweſen, das Verlorne zu ſuchen, nach dem Maß,

wie es GOttes Gerechtigkeit, Heiligkeit und
Wahrheit, in Abſicht auf die gefallene Sunder er
fodert habe. Jn der Fule der Zeit aber, da der
Weg zur Heiligung, oder Befreyung des Geiſtes/,
von dem Genuß des verganglichen Lebens habe
recht ſollen offenbar werden, habe ſich dieſes ewige
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dem Mittler und Heylande. 35
Worr ſo mit der Menſchheit veremiget, als zuvor
noch nie geſchehen, um einen in GOtt geheiligten und
verherrlichten Menſchen zum Grund und Urſprung
zu ſtellen, aus welchem, als dem zweyten Adam,
ſich wiederum durch die neue Geburt von oben das
Licht und Leben aus GOtt ſolte uber alle Geiſter
ausbreiten, gleichwie ſich durch die fleiſchliche Ge
burt aus dem erſten Adam das Geſananiß der
Sunde, oder die Begierlichkeit des freyen G. iſtes zu
dem irdiſchen Gute ausgebreitet habe. Und weil
die Darſtellung eines jolchen Menſchens, der wahr
haftig als ein Kind aus Adam unſerer Natur theikl-
haftig ware, und dennoch vollkommen heilig, allezeit
den Hunger ſeines Geiſtes ins Ewige fuhrete, kein
Werck Liner bloſſen Allmacht GOttes, ſondern ein
Werck ſeiner Liebe, Gerechtigkeit und Heulgkeit ge
weſen, ſo habe GOtt keinen neuen Menſchen ſchaf
fen und denſelben zum Mittler ſtellen konnen, ſo ha
be er auch keinen, der von Mann und Weib gezeu
get, und durch ſothane fleiſchliche Geburt ſchon dem
Geiſte nach ein Sclav der Eitelkeit geworden, zum
Mittler und Erloſer darſtellen kounen, weil ein ſol
cher nimmermehr geſchickt geweſen wure, mit un
verrucktem Gehorſam, und Vergnugung ſeines Gei
ſtes aus dem Willen  GOttes ſelbſt, ſich zu einem
wircklichen Erloſer darzuſtellen.

Dieſem nach ware es nothig geweſen, daß Chri
ſtus von emer reinen und heiligen Jungfrauen ohne
Zuthun eines Mannes geboren worden, damit in
ſolcher Empfungniß die Magie des Geiſtes, ſich
fortzupflantzen, bey der heiligen Mutter, nicht in die
ſinnliche Luſt der auſern Natur mochte hetunter
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36 IX. Von Chriſto
ſteigen, und alſo das Bild der Geburt alſobald mit
ſeinem Hunger ins Jrdiſche feſſeln; ſondern in der
Empfindung des reinen gottlichen Lichts durch die
Kraft des Heiligen Geiſtes ſich zur Fortpflantzung
mochte ſtarcken und erheben, einen Menſchen her—
vor zu bringen, der zwar der auſern Natur nach al
len Verſuchungen und Gebrechlichkeiten, die auf die
Sunde gefolget, unterworfen ware, aber dem in
nern Menſchen und dem Geiſte nach, alſobald von

ſeiner Empfangniß und Geburt an, als ein ſouve-
rainer Herr der auſern Natur, in dem Weſen
GOttes ſelbſt ſein Vergnugen ſuchte, und folglich

im Stande ſtunde, allee Verſuchungen der untern
ſeeliſchen Kraſten, die durch. die uſere Sinnen an
fallen, zu bemeiſtern, und nimmer mit ſeinem. Hunger

gder Geiſtes-Begierde dahinezn zu gehen. Die
fer ſolte das Bilde des erſten Adams dein Geiſte
niach darſtellen, da er noch in ſeiner Unſchuld und
in der Probe geſtanden, in einer paradiſiſchen Klar
hzeit; und zugleich an ſich tragen die Geſtalt des
gleiſches der Sunden, das iſt, das Bild Adams
in ſeinem Ahfall, da GOtt den Flüch ichon uber die
qduſere Natur hatte ergehen laſſen, und ſie der Zer
hrechlichkeit unterworfen; um denen, die in dem
gerhtechlichen Fleiſche jetzt wohnen, den Wegs zu
machen in ſeiner Gemeinſchaft, und die Erloſung des
Meiſtes erſt zum Stande zu bringen, ehe die Erlo
ſung des Lejbes oder die Wiederherſtellung der au—
ſern Natur gegeben wurde.

Dieſer Mittler muſte nun erſt vor ſich ſelbſt in
der Probe beſtehen, und durch Leiden Gehorſam
lernen, wie die Schrift ausdruckuch ſage, um in
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dem Mittler nnd Heylande. 37
den Stand zu kommen, daß er den volligen Ge
nuß des Lichts und Lebens aus GOtt konne empfangen, dieſer ſeiner Fulle wiederum auf gen

andere die Guter der ewigen Seligkeit fortpflan—
tzen. Und ſo ware er erſt eine Urſache der ewigen
Seligkeit worden, da er ware vollkommen gemacht
in ſeinernerrlichkeit. So lange er im Fleiſche ge—
weſen, hltbe er ſelbſt Gebet und Flehen zu dem geo
pfert, der ihm habe konnen aushelfen; der ihn dann
als den ErtzeHirten der Schafe, oder als den erſten
Durchbrecher auf dem Wege zur rechten Seligkeit n
ausgefuhret habe durch das Blut des ewigen
Bundes, oder durch Leiden vollkommen gemacht,
beſage der heiligen Schrift.C.Hriſtus im Fleiſth gethan und nn

gehtten, gebe uns keine wirckliche Seligkeit, ſondern u
was uns nun das wirckliche Heyl aus der Fulle
ChHriſti gebe, ſey aus ſeiner Gottheit, und aus den D
Stuande ſeiner erhoheten Menſchheit herzuleiten,
aus welchem Reichthum ſeiner Herrlichkeit und

geiſtliche Glieder, die ihm zuvor gehorſam ſind wor
den, oder den Hunger und die Begierden ihres Geiſtes zu ihm gekehret, belebet und vergnuget wurden, m

ger des Geiſtes zu ſtillen und ſatt zu werden.
Dieſem nach ware in der Menſchwerdung des

Sohnes GOttes, oder ſeiner Vereinigung mut der
Menſchheit, der Menſchheit gar nichts benommen
von der Frevheit, die Adam anerſchaffen geweſen,
ſondern es habe vielmehr in dieſem Geheimniß ſol
len gezeiget werden, wie Adam und Eva muthwil-
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38 Von Chriſtolig abgefallen, und wie ſie wohl hatten in der Prode
beſtehen konnen, wenn ſie gewollt, und ſich an das
Wort des Lebens gehalten hatten, welches ihnen
nahe war. Chriſtus denn als Menſch verliere ſein
eigen Leben, und wircke nicht in dieſer Vereinigung
mit der Gottheit; ſondern GOtt und Menſch blie—
ben hie nach den Eigenſchaften und Wirckungen ih
rer Weſen, was ſie auch auſſer dieſer VeJinigung
ſind, die GOttheit wircke auf die Menſchheit, und
die Menſchheit ſehne ſich nach der Gottheit als ihrem
hochſten Gut; GOtt zwinge die Menſchheit gar
nicht ihn zu lieben und allem ubrigen vorzuziehen,
ſondern laſſe ihr auch die Freyheit, ihr Vergnugen,
wenn ſie wolte, in den Creaturen zu ſuchen und zu
finden. Es thue dann Chriſtus den Willen ſeines
Vaters nicht gezwungen, ſondern aus Liebe und
freywilligem Gehorſam, und verſchmahe die Freude
dieſer Welt, micht, weil er nicht anders konne, ſon«
dern weil er wuſte, daß ſie verganglich und der
ewigen Gluckſeligkeit nachtheilig ſey: Und in die—
ſem Grhorſam ſey er immer mehr und mehr getreten

in die innigſte Gemeinſchaft der Gottheit, ſey ge
wachſen und hahe zugenommen an Weisheit, und
an der neuen Creatur, die aus GOtt iſt, ware da—
her von Tage zu Tage nach dem Wachsthum der
Gnade genauer geprufet und gelautert, habe muſ
ſen alle Verſuchungen erfahren und ausſtehen, die
ſonſt vermogend ſind, die freyen Creaturen von
GoOtt abzuwenden: Und well er der andere Adam
ſeyn ſollen, und der Erſtgeborne unter vielen Bru
dern, und fur allen den Vorzug haben, ſo habe ex
auch muſſen mehr leiden und erfahren, gliz ſonſt
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dem Mittler und Heylande. 39
jemand vor ihm und nach ihm, nicht, wie insgemein
geglaubet wurde, GOtt zu verſohnen und vor uns
genug zu thun, ſondern, wie die Schriſft ſpreche,
Gehorſam zu lernen, und ſeinen Brudern zu zei
gen, daß es keme Unmoglichkeit ſey, alle Verſu—
chungen des Teufels, der Welt und des eigenen Le
bens zu uberwinden, und alſo.aus dem Fall wieder
aufzuſtehen, oder durch den Tod zum Leben hindurch
zu dringen, und in die Seligkeit des hochſten Gutes
ſelbſt verſetzet zu werden.

So habe er getragen und getilget in ſeinem eige—
nen Fleiſch die Sunde der Welt, indem er ſeine
Menſchheit vor der Sunde bewahret, und dem
Verſucher alle Thuren verſperret; Er habe ſie aber
getragen und getilget nicht Zurechnungs-Weiſe,
ſondern ſo, daß er in der That dawider geſtritten und
ſie hinaus geworfen, und weil er alſo geſieget, ſo ſey
er allein tuchtig geweſen, der HErr, der Chriſt
und Herzog der Seligkeit zu ſeyn, und auch ſeinen
Brudern zu helfen in dem, darinn er ſelbſt verſuchet
worden. Alle nun, die ihm folgen und in ſich wir
cken laſſen, fuhre er durch gleichen Proceß, und thue
noch mehr in ihnen, als in ſeinem eigenen Fleiſche;
denn in ſeiner Perſon habe er nur Muhe gehabt, ſei
ne Menſchheit vor dem Fall zu bewahren, hie aber
muſſe er erſt das Reich der Sunde und des Teufels
zerſtohren, und die ſchon Gefangene aus dem Ker
cker fuhren, ehe er ſie auf den KampfPlatz und in
die Probe bringen kan, ihm recht gleichformig zu
werden; und auf dieſe Weiſe machen wir ihm recht
Muhe mit unſern Sunden, und Arbeit mit unſern
em iſſethaten, auſſer uns und in uns, denn von den
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ao JIX. Von Chriſto
leloen uns zu erretten und zu befreyen iſt er kommen,

und hat alles gethan und gelittn. Keines we
ges aber (wie bisher ohne Schrift geglaubet iſt)
GOrtt mir uns zu verſohnen, fur uns genug
zu thun, oder uns etwas zu verdienen. Denn
GOtt ſey in ſeinem Weſen Liebe und nie zornig ge
weſen, brauche alſo ſeiner Seits keiner, Werſoh
nunga. Er habe ja der Welt aus Liebe ſeinen Sohn
geſandt, dieſelbe von der Sunde zu erloſen und ſelig
zu machen, wie konne er denn zornig ſeyn und von
demſelben Genugthuung vor ſie verlangen? Liebe
und Straf-Gerechtigkeit ſey in GOtt einerlep, wie
auch ſo gar unter vernunftigen Menſchen, bey wel
chen allezeit die Ausubung der Gerechtigkeit das
Beſte des Delinquenten zum Ziel haben muſſe.
Der Zorn hingegen komme allezeit aus einer Ohn
macht und Unart, wenn es nicht nach unſerm elge
nen Willen gehe, und ſer eigentlich ein KenneZei
chen des Reichs des Teufels, der, wo es nicht nach
ſeinem eigenen Willen gehe, einen groſſen Zorn ha
be; mit einem Wort: Zorn konne nie gut ſevn,
man!limitire ihn auch wie man wolle; und wer die
ſen Affect in GOtt bringe, der mache ihn zu einem
ſolchen, der mit ſich ſelbſt nicht zufrieden, und deswe
gen elender ſen, als der, uber welchen er zurne.

ſ

Hatte alſo GOtt Chriſtum ſenden muſſen aus Liebe,

ſ

einer eigenen Gerechtigkeit genug zu thun, oder ſich
elbſt mit ſich ſelbſt zu verſohnen, welches noch ar

ger ſey, und aus GOtt zugleich einen Guten und
Voſen mache, der als ein Zorniger und Gerechter
nichts als Unglück intendiret, als ein Frommer und
Liebreicher aber ſich ſelbſt vor ſeiner Gerechtigkeit
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dem Mittler und Heylande. 4r
furchte, und ſolche derohalben ſelbſt zu beſtechen
ſuche.

Dieſem nach ſey Chriſtus, der Mittler, nicht
kommen, GOtt zu andern oder zu verſohnen, ſon—
dern die Menſchen zu beſanftiaen und zu beſſern, und
alles, was GOtt gegen die Menſchen wolle, ſey al—
lezeit gut geweſen, und werde in Ewigkeit gut ſeyn,
oder zu ihrem Heyl und Wohlſeyn ſich erſtrecken, es
ſey nach dem Geſuhl der Menſchen gut oder boſe,
Zorn oder Liebe, Rache oder Belohnung. Denn
allein in dem Gefuhl der Menſchen liege der Unter
ſcheid, und nicht in GOtt, der nichts anders, als
was wahrhaftig gut iſt, wollen kan, und deswe—
gen keinen Verſvhner nothig habe, ſeinen Willen
vom Boſen abzukehren, wohl aber die ungehorſa—
me Menſchen dahin zu bringen, daß ſie der eyfern
den Liebe und deren Schlagen nicht mehr nothig
haben, und ſich unter die gewaltige Hand GOttes
in Gehorſam demüuthigen, die ſie alsdenn ſelig ma—
chen und erquicken kan, und eben zu dem Ende die
ſelbigen ſchlage, daß ſie zur Seligkeit bequem, und
dieſelbe anzunehmen fahig werden mochten. Es
blieben denn nach dieſem Gefuhl die Menſchen, die
nicht folgen wollen, unter dem Zorn, wie ſie ſich
einbildeten, GOtt, der als ein liebreicher Artzt durch
widrige Artzeneyen ihr beſtes ſuchet, zurne mit ihnen,
und wurden durch Chriſtum erloſet von dieſem Zorn
oder widrigem, Gefuhl, ſo bald ſie ihn annehmen,
und das Reich der Sunden in ihnen zerſtohren lieſ
ſen. Alſo thue Chriſtus nichts wider die lntontion
des zuchtigenden GOttes, ſondern mache nur, daß
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42 1X. Von Chriſto
ſeine Strafen ihren intendlirten heilſamen End—
zweck erreichen, und ſolche Schlage nicht weiter
nothig waren, die in ſich nicht nur Liebe, ſondern
darbey ein ſonderbarer grad der Liebe GOttes wa
ren, der ſich auf alleiley Weiſe herunter laſſe, die
Menſchen zu erretten. Doch waren ſothane Stra—
fen und Zuchtigungen in ſo fern ein ftemd Werck
des hochſten Gutes, weilen es lieber ohne ſolche har
te Mittel, in lauter lieblichem Gefuhl ſich mittheilen
wolte, wo es nur denen Menſchen erſprießlich
ware.

Dieſem nach ware CHriſtus allein ein Mittler

der Menſchen, und nicht GOttes ſelbſt, weil er die
Menſchen in den Stand verſetze, in welchem ſie die
Seligkeit GOttes wiederum empfinden und genieſ
ſen konten. Sie wurden dann durch CHriſtum ei
gentlich nicht von dem Zorn GOOttes, ſondern von
denen auſerſten und ihnen ſehr widrigen Wirckun
gen der Liebe GOttes errettet, und folglich aus dem
Zucht-Hauſe befteyet, weil ſie in CHriſto geſund
gemacht und geheiliget waren. Konne alſo der
WVater im Himmel in Sendung ſeines Sohnes
nichts vor ſich geſuchet haben, und nicht durch deſſen
Gnuagthuung und Bezahlung erſt muſſen verſohnet
werden. Daher Chriſtus ſelbſt niemals ſei
nen himmliſchen Vater als einen Erzurneten und
Nachgierigen vorgeſtellet, noch ſich jemals vermer
cken laſſen, daß er gekommen ſey, ſeinen zornigen
Vater zu verſohnen, und ſeineg verletzten Gerechtig
keit an unſerer ſtatt ein Genuge zu thun; ſondern im
Gegentheil GOtt allezeit, ſo wol in ſeiner Lehre
als Parabeln, als einen Barmhertzigen und Lieb
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reichen angeprieſen und alle ihm darinne gleich zu
werden angemahnet. Es ſey auch wider die Na-
tur, und ſtreite mit ſich ſeloſt, daß CHriſtus fur uns
genug gethan, und uns was verdienet. Dennder
jenige, ſo als ein Burge vor jemand genug thate,
zahle was er de jure ſchutdig ſey, und verdiene al—
ſo nichts damit; der aber, ſo was verdiene, muſſe
demjenigen, dem er ſeinen Dienſt leiſte, etwas zu—
bringen, und hinwiederum etwas von ihn empfan
gen, welches zwiſchen GOtt und ChHriſto nicht ſte
hen könne. Dus Wort Verdienſt ſey in regarc
GOttes und ChHriſti ein recht abſurdes Wort,
Chriſtus ſelbſt habe nichts verdienet noch verdienen
konnen, weder vor ſich ſelbſt noch vor andere, ſon
dern er ſey nach ſeiner Vollendung oder Erhohung
eine Urſache der ewigen Seligkeit allen, die ihm ge-
horſam werden, oder ihn in ſich ſelbſt ſen Werck laſ
ſen ausfuhren, ihn als den rechten Seligmacher an
ſehen, der nun erſt, da er zur rechten Hand des Va
ters erhohet, ſelig mache und ſelig machen konne und
werde diejen gen, die durch ihn zu GOtt kommen,
das iſt, die ſich durch ſeinen Geiſt und lebendige Be
wirckung aus der Sunde und Verganglichkeit zur
gotilichen Natur bringen, und in das himmliſche
Weſen verſttzen laſſen.

Wolte man aber dennoch eine Genugthuung
ChHriſti glauben, ſo muſte ſie darinne deſtehen, daß

er GOttes Liebe, und auch ſeinem Zorn o
der Gerichte genugg thue, das konte er aber
anders nicht, als wenn er die Sunde wiederum
zernichte, und die Menſchen wiederum GOtt un
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44 IX. Von Chriſto
terthanig und anhangend machte zu ihrer eigenen
Seligkeit, welche ſich durch den Fall von GOtt ab
geriſſen, und ihr eigen oder Sclaven der Sunde ge—
worden. GOtt wolle das Seine wieder ha
ben, und den Endzweck ſeiner Schopfung
vindiciren. Hierinn muſſe der Mittler GOtt ge
nug thun, hierzu habe er ſich als ein Burge anhei
ſchig gemacht, und wenn dieſer Zweck GOttes
durch CHriſtum bey denen Menſchen erhalten wa
re, ſo habe er ſeinem himmliſchen Vater in Anſe—
hung ihrer genug gethan, keines weges aber fur
ſie oder ihre Sunden, wie bisher ohne Schrift ge
glaubet und gelehret worden ſey. Es ſtreite auch
dit Lehre von ſo genannter Genugthuung mit den
Namen und Amte ChHriſti, da er ein Heyland
und Seligmacher heiſſe. Zacur heiſſe ja in aller
Abelt, aus einem Elend und ſchlimmen Zuſtande
jemand in der That erretten, befreyen und helfen;
es wurde gebrauchet von Aertzten, die geſund mach
ten, und von andern Wohlthatern und Helfern,
die das Boſe, ſo uns betroffen oder betreffen wolleni,
von uns abkehreten und abhielten, JEſus habe
von oaeur den Namen oorie Artzt, helfer, Hey
land und Seligmacher; die Schrift nenne auch
das Ubel ausdrucklich, wovon er helfen, heilen und
erretten ſolle, nemlich von Sunden, durch welche
der Tod und die Holle eingefuhret worden, und noch
eingefuhret werde,der Teufel uns in tein Reich und
Macht bekommen und noch immer bekomme, und
folches durch eine nothwendige undnaturliche Folge
weil wir durch die Sunde GOit als die UhrQuel
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le aller Seligkeit ſelhſt verlaſſen, und andern Got—
tern nachhuren. Dieſes Seligmachen und Erret
ten von Sunden konne durch keine Zurechnung deſ
ſen, was der Heyland gethan und gelitten, geſche—
hen, ſondern muſſe durch wirckliche Hulfe und Net—
tung aus dem Verderben geleiſtet werden. So
wenig ein Artzt an des Patienten ſtatt Medicin
einnehmen und ihn durch Zurechnung geſund ma
chen konne, eben ſo wenig konte denen Menſchen
durch Zurechnung der Gerechtigkeit CHriſti aus ih

rem ſundlichen Verdfrben geholfen werden. Die
ſem nach konne, wolle und muſſe CHriſtus der Hey
land uns durch kein Verdienſt und Genugthuung,
ſondern in der Chat und wircklich von Sunden
erloſen und ſelig machen. Habe ChHriſtus auſſer
uns das Geſetz konnen erfullen, warum nicht auch
in uns? wo wir ihn nur in uns zum Heylande
zu haben verlangen, allwo er doch allein der
Heyland ſeyn will und jeyn kan; weil in uns
allein, und nicht auſſer uns das Reich der Sunden
und des Abfalls ſtecke; und folglich erſt durch
ChHriſtum muſſe abgeihan und verſtohret werden,
ehe wir durch ihn konnt n ſelin werden. Beſtunde
unſer Verderben und Abfall von GOtt in einer
bloſſen Schuld und Zurechnung, ſo konte uns auch
wiederum durch einen zugerechueten Heyland ge—
holfen werden, nun es aber in einer wircklichen
Verdorbenheit, die in uns ſelbſt haftet, beſtehe, ſo
ſehe man wohl, daß es falich 1.y, wenn uns jemand
uberreden wolte, daß CHriſtus uns ſelig machen
konne, ohne uns von Sunden zu befreyen, und alſo
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46 X. Von der Lehre Chriſti
in die Gemeinſchaft mit GOit zu verſetzen. CHri
ſtus ſey uns, als der Apoſtel lehre 1. Cor.!, 30
von GOtt gemacht zur weisheit, Gerechtig
keit, Heiligung und Erloſung; oder zum Pro
pheten, Prieſterund Koönig. Den Weg zum
Heil zu lehren, und durch ſein eigen Exempel ein le
bendiges Muſter darzuſtellen, als ein Prophete;
ein Opfer der Verſohnung darzulegen an ſich ſelbſt,
oder die Welt mit GOtt, nicht aber GOtt mit der
Welt zu verſohnen, als ein Prieſter; und durch
weſentliche Gottes-Kraft, oder durch die Regierung
ſeines Gottlichen Geiſtes uber die Krafte unſers
Willens und der Vernunft zu herrſchen als ein
Koönig. Auf dieſe Weiſe mu e und wolle er an
allen, die ihm nicht wider ucren, ſich beweiſen
als ein wircklicher Heyland, Erloſer und Selig

macher.

X.

Von der Lehre ChHriſti und ſeiner
Apoſtel insgemein, und inſonderheit
von der Bune, von dem Glauben an
CHRIJſtum, von der Verleugnung,
Gerechtmachung, Heiliguna und Lie

be Gottes und des Nach
ſtenrc.

Ceegen des Erſtern giebt er zu bedencken, iwas86 vor Grunde ſeiner Keligion CSRJ
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ſtus ſelbſt denen Menſchen habe vorgelegrt,
wenn Er ſie zu Jungern habe machen wollen. Da
finde man keine Geheimniſſe vonm Weſen GOttes,
von ſeiner Perſon, von Saecramenten, und derglei
chen, ſondern lauter Axiomata practica, die was
zu thun und zu verleugnen fodern, und der Vernunft
und dem boſen Willen des Menſchen, oder dem ei
genen Leben den Tod ankundigen. Denn es habe
der Heyland wohl gewuſt, daß der Geiſt der Wahr
heit, und die Weisheit, welche Geheimniſſe lehret
und Verſtand giebt, in keinem verkehrten Hertzen
wohnen konne, und daß folglich alle Menſchen, die
in den Luſten der Welt noch gefangen lagen, gar
keine Gefaſſe der Guter des neuen Bundes konten
ſeyn; daher habe er ſeine aantze Lehre dahin einge

richtet, ſie von ihrem Verderben zu uberzeu
gen, und ihnen den Weg anzuweiſen, wie ſie
aus demſelben heraus kommen, und durch
oder von ihm ertettet werden mochren.
Seiine Lehre enthalte in ſich lauter LebensRe
geln, oder medieiniſche Rathſchlage, welche die
Sunde und den Abfall nicht nur in den groben Aus
bruchen, wie die Geſetze im alten Bunde, ſondern in
ihrer Wurtzel und Stamm ſelbſt angriffen, um aus
dem Grunde das Boſe zu entdecken und zu heben,
nicht aber eine Decke daruber zu legen, und muſten
von denen Menſchen ſchlechterdinges ins Werck ge
richtet werden, ſolte ihnen anders geholfen, und ihr

verirreter Geiſt zur wahren Seligkeit gebracht
werden.

Auſſer dieſem?aufrichtigen Gehorſam gegen alle
Lehren CHriſti, konne der Menſch unmuglich zu

mehrer
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48 X. Von der Lehre Chriſti
mehrer Eikantniß und Gewißheit in Gottlichen
Dingen gelangen; deswegen habe der Heyland zu
den gelehrten Phariſaern und Schriftgelehrten, die
ſeine Ausſpruche mit ihrer Orthodoxie nicht rei-
men konnen, geſagt: So jemand wolle denWil
len thun deß, der ihn geſandt habe, der wur
de inne werden und erfahren, ob ſeine Lehre

J aus GOtt ſey. Joh. VI, i7.Und eben dieſen aufrichtigen Gehorſam gegen
 Gott und den HErrn JEſum foderten die Apoſtel

vr! unſers Heylandes in ihren Lehren und Schriften
bin überhaupt.irli Was nun aber die Lehren Chriſti und ſeinet Apo
Jn ſttel ins beſondere anlanget, ſo.ſey die Erſte unter den

ſelben die Buſſe oder SinnesAenderung, wie
es eigentlich laute, worzu ſo wol der Heyland als
ſeine Apoſtel, alle, die ſich von Jhnen wollen lehren
laſſen., ermahnet, wie aus dem Neuen Teſtament
zur Gnuge bekant ſey. Dieſe Buſſe oder Sinnts
Aenderung ſey eine gantzliche Verſetzung unſerer
Sinnen und Begierden, nemlich eine Abkehrung
derſelben von dem Jrdiſchen und Zukehrung zu. dem
Himmliſchen. Hie gelte kein Schwatzen oder
Wunſchen, ſondern Folgen und Thun, was der
Heyland ſage. Dies wolle er ſelbſt, oder die zuch
tigende heilſame Gnade wircken in allen Menſchen,
die nicht widerſtreben. Dieſe Sinnes-Aenderung
ſey der Anfang zum Chriſtenthum, und dieſe ziehe
nach ſich die Vergebung oder Wegſchaffung und
Tilgung der Sünden, abermahl nach ChHriſti
und ſeiner Apoſtel Lehre, Luc. XXIV, 47. act. Ill,
19. Welcher Lehre gantzer Zweck dahin gehe, die
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Menſchen zur wahren Sinnes-Aenderung und Be—
kehrung zu GOtt zu bringen, und GOtt ſelbſt, dieſen
Zweck zu befordern, von innen das Gewiſſen rege
mache, dem Sunder in ſeinem Abweichen keine Ru—
he laſſe, bis er die Sunde verabſcheue, und ſich von
Hertzen zu GOtt bekehre. Die gantze Abſicht
GOttes ſey, die Sunde zu tilgen, und nicht zu
zudecken; denn wann ſie erſt getilget und uber
wunden ſey, ſo folge erſt die Vergebung der Sun—
den, welche nicht von auſſen, ſondern von innen muſſe

empfunden werden, ſo wie die Gunde ſelbſt nicht
bloſſet, was auſerlich, ſondern allermeiſt innerlich ſey.

Und eben darum brauche die Schrift, wenn ſie von
Vergebung der Sunden rede, das Wort eOeon,
welches ſo wohl und mehr die wirckliche Tilgung
der Sunden bedeute, als deten Uberſehung. Und
ſchon im Alten Teſtament habe GOtt ſelbſt die
Tilgung der Sunden zum Grunde der Uberſehung
derſelben geſetzt, da Er Eſ. XLIII, 25. ſage: Jch til-
ge deine Ubertretung um meinet willen, und
aedencke deiner Sunden nicht. So wolle auch
David im i. Pſalm erſt von ſeinen Sunden ge
waſchen und gereinigt ſeyn, oder ein neues Hertz er
halten haben, ehe er einen freudigen Geiſt verlanget.
Und eben das wolle der herrliche Spruch anzeigen,
wenn Johannes von ChHriſto ſage: Siehe! das
iſt GOttes Lamm, welches der Welt Sundetraget,
da es eigentlich heiſſen und verteutſchet ſeyn ſolte:
Die Sunde der Welt wegnimmt oder tilget.
Dieſemnach bedeuten die Worte, welche in der
Schrift Vertgebung der Sunden uberſetzet, eine
wirckliche Wegſchaffung der Sunden, ſo wol
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Kraft des Geund- Worts, als nach dem Sinne der
Schriſt. Und daß dem ſo ſey, konne man ſehen
Luc. IV, i8. allwo die Summa des aantzen Evan—
geln in dem Mutler-Ame JEu Chriſti erzehlet,
und das Grund-Wort qο zwaymal ge
brauchet, auh im Teutſchen durch los ſeyn, frey
und ledigz ſeyn, uberſetzet ſenh. Wie auch Luc. J,
77. die Erkantniß des Heyls, die GOtt ſeinem Vol
cke geben wolle, geſttzet wurde in Wegthuung
oder Abſchaffung ihrer Sunden. Hodiſſe alſo
dem genaueſten WortVerſtandet nach, was Ver
gebung der GSunden uberſttzet ſey, Abſchied der
Sunden, Wegtreibunet der Sunden, und
witckliche Befreyungg von der Sunde; wenn
die bußfertige Geele in der Kraft GOttes der Sun
de den Abſchied aebe, ihr den Bund aufſage, und
GOtte zu leben ſich eniſchlieſſe; oder wenn GOit

in ſeinem Gnaden-reichen Urtheil die Sunde im
Fleiſche verdamme, ihr den Fod ankundige, und die
neue Creatur in CHriſtv, argen  ſie zurſtreiten und
den Schlangen-Samen !zu. untertreten, aufrichte,

worinne das Mittler-Amt Chriſti geſchaftig ſey,
wie Kom. VIII, 122 4. deurlich arnug zu ſehen wa
re. Wenn alſo der Heolund in ſeinem Evangelio
denen bußfertigen Menſchen Vergebung der Sun
den verſpreche, ſo wolle Er.nur zeigen, daß GOtt in
ſich ſelbſt allezeit gutig und gnadia ſey, und keine
Gunde, die vorhin geſchehen, fur Jym. uns unwur
dig mache, ſein Angeſicht zu ſuchen und zu finden,
iie ſolches in der Parabel vom verlornen Sohn
ſehr deutlich zu ſehen, den der Vater, als er umkehr
te, mit Freuden wiederum annahin, ohn  ihn wegen
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ſeines Verbrechens zu reprochiren, viel weniger
Satisfaction von ihm zu fodern, zur Vergebung der
Sunden. Alles denn, was Cehriſtus der Mittler
fur uns, wie die Schrift rede, gethan, gelebret und
gelitten habe, das habe Er zwar uns zum beſten,
aber nicht an unſere ſtatt gethan, daß wir nicht ſol
ten in dieſem Wege, den Er gebahnet, zum Vater
kommen, durch Verleuguung, Enthaltung und Lei
den Gehorſam lernen, und eben durch ihn alſo GOt
te dargeſtellet und geopfert wetden, wie Er ſich dar
geſtellet und geopfert habe. Daher muſſe man die
ſe GrundRegel des GnadenReiches JEſu CHri
ſti wohl faſſen und erwahlen: Wer nicht allem
abſaget, ja gar ſein eigen Leben haſſet, kan
nicht mein Junger ſeyn. Als in welcher det
Heyland die nothwendige Verleugnung unſerer
ſelbſt und der Welt, die zu dieſer Zeit, leider! ſo un
bekant ſey, von allen, die an Jhm Theil haben wol
len, erfodere. Dieſer Verleugnung Anfang ge—
ſchehe in der Buſſe oder SinnesAenderung, wele
che in der That nichts anders ſey, als eine Umkeh
rung von uns ſelbſt und der Welt zu GOtt. Sie
gehe ſonderlich auf die Unordnung und Unlauter-
keit, die in die Natur durch den grauſamen Sunden
Fall eingedrungen ſey, daß wir dieſe nicht mehr lei-
den und hegen wollen. Denn Verleugnen heiſſe
eigentlich von einer Sache nicht wiſſen wollen,
und ſo thun und leben, als ware ſie nicht mehr
in der Welt. Aililſo ware ſich ſeibſt und die Welt
vrrleugnen, nach CHriſti S.nne, ſich ſelbſt, oder ſein
eigen keben und die Welt haſſen, ihnen abſagen oder
Abſchied geben; und dies geſchehe, theils daß man
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52 X. Von der Lehre Chriſti
ſemen eigenen Dingen, ſonoerlich eigen.n Willen
und Welt gute Nacht gebe, und ſich mit dem Ge—
muth davon entziehe, theils, daß man ſich hingegen
dem rechtmaßigen HErrn, GOtte, uberantworte
und anvertraue, und den mit uns machen laſſe, was
Er wolle. Hieran aber wolten die weniaſte ſo ge
nante Chriſten, die nicht ſo voſe oder Grundver
derbt vor GOtt erſcheinen oder heiſſen wolten, als
ſie in der That waren, ſondern ſich entweder vor ſchon
bekehret, oder doch wegen ihres naturlichen ehrbaren
Wandels vor ſo gut ausgeben, daß ſie ſothaner Ver
leugnung nicht braucheten. Der Heyland ſelbſt ha
be mit ſeinem gantzen Leben und Wandel zu erken
nen gegeben, daß das Jrdiſche im innerſten Grunde
der Seelen muſſe verleugnet und vor nichts geachtet,

hingegen das Ewige mit allem Ernſt muſſe geſuchet
werden. Dies ſey die enge Pforte zu dem Reiche
der Himmein, welche aus der Art des Abfalls und
der wieder zu bringenden Seligkrit von ſich ſelbſt ih
re Nothwendigkeit zeige, und eine ſolche Bedingung
der Seligkeit ſey und bleibe, auſſer welcher auch
GOtt in ſeiner Weisheit keine andere katte finden
konnen, indem der Fall durch verkehrte Liebe zu den
Creaturen allein ſey eingefuhret, und folglich nicht
anders, als durch eine Abziehung dieſer Liebe von dem

verganglichen Vergnugen konne gehaben werden.
Er ſelbſt der Heyland habe ſeine angenommene
Menſchheit durch erwehnte enge Pforte der Ver
leugnung zur Herrlichkeit gefuhret, und das Reich
ſey Jhm auf keine andere weiſe von ſeinem Vater be
ſchiedenz Sey es alſo unmoglich, dieſes Reich ſei
nen Jungern oder Nachfolgern auf eine andere
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Weiſe zu beſcheiden, oder ſie durch einen andern
Weg zur Seligkeit zu fuhren, als den Er ſelbſt ge
gangen.

Nun kommen wir auf die Lehre vom Glauben
an JMEſum Chriſtum, und der damit verknupfe
ten ſo genanten Rechtfertigung, oder eigentlich
Gerechtmachung, uber welchem dem Democri-
to von andern am meiſten iſt zugeſetzet, und er eines
Jrrthums beſchuldiget worden, weil er in demſelben
von der gemeinen Meynung abgehet, und ſie nach
ſeiner eigenen Einſicht ungeſcheut darleget. Wir
wollen ſeine eigene Worte davon treulich herſetzen.
So ſchreibet er nun von demGlauben anCHriſtum:
An CeZriſtum den Selitgmacher glauben, oder
auch dem Evangelio zur Seligkeit glaubene
ſey nichts anders, ja konne nichts anders ſeyn,
als ſeine Verkundiguntzen von dem Reich der
Simmel, oder der Gemeinſchaft mit dem
hochſten Gurt, vor wahr halten, und ſich ſei
ner Lehre, ſeinem Exempel, ſeiner Gnaden
reichen guhrunet und Bewirckung unterwerf
ren, um durch Jhn, als den Mittler des neuen
Bundes, dahin gebracht zu werden, wohin
Moſes mit allen ſeinen Geſetzen niemand
bringen konne. Durch dieſen Glauben wurd,
das Geſetz der Liebe aufgerichtet, und hingegen das
Geſetz Moſis nicht ſo wol aufgehoben, ſondern
überſtieaen, und alſo bleibe wahr, was der Hevland
ſage: Daß Er gekommen, nicht das Geſetz aufzu
heben, ſondern vollkommen zu machen, und in ſeiner
Gemeinſchaft ein ſolch Geſetz des Geiſtes einzufuh
ren, durch welches die Sunde nicht nur in lhren gro
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39ben Ausbruchen, ſondern in dem eigenen Leben, oder

in der Wurtzel ſolte geiödtet und getilget werden;
damit das ewige Geſetz derLiebe, oder die weſentliche
Gerechtigkeit aus GOtt wiederum in denen erfullet
werde, die nicht mehr nach dem Fleiſch leben, ſon—
dern nach dem Geiſte. ltem: Der Glaube an
den 5Zeyland muſſe auf unſerer Seite kein unge
grundeter Wahn und dumme Zuverſicht auf ſein
Werdienſt ſeyn, wie die Unvernunft bisher gemeynet,
und GOttes Weſen ſelbſt mit ſolchen Vorjtellun
gen, die ohne dem in der Schrift gantz fremde waren,
verunehret; ſondern eine Ubergabe unſers Wil—
lens, unſerer Luſte und Vernunft an ſeine Luh
runct, eine Uberlaſſunc unſers Geiſtes an ſeine
Gnadenreiche Bewirckung, und ein zuver-«
ſichtlich Ausharren, unter dieſer Bewirckung
auf dieſem Wege, der Nachfolge JEſu nemlich,
und Verleugnung der Welt, in welchem wir das
uns annoch unſichtbare und noch nicht vollttg gefun—
dene hihchſte Ezut uns gleichſam gegenwartig machen,
getroſt ſeyn in dieſem dunckeln und ſchmalen Ganae,
und ſo endlich das Ende unſers Glaubene, nemlich
der Seelen Seligkeit davon bringen. So glaub
ten wir recht, an Chriſtum, und ſo beſaſſen wir den
Gehorſam des Giaubens, welchen aufzurichten
CoHruſtus ſo woh als feine wahre Nachfolger im Ev
angelio gearbeitet hatten. Und an einem andern
Orte ichreibet er von dem Glauben alſo: Der ſa
ligmachende, oder beſſer zu ſagen, der die Selig-
keit annehmende Glaube bedeute nichts an
ders, als diejeniqe Beſchaffenheit, oder den
jenigen Juſtand eines zu GOtt ſich nahenden

und
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und GOtt in Chriſto ſuchenden Gemuths,
wodurch alle zwiſchen den Menſchen und GOit, wie
auch dem Mittler CHriſtum obhandene Hinderun
gen aus dem Wege geraumet, und die Thuren er—
vffnet werden, wodurch GOtt und deſſen Seligkeit
in der That konne eingelaſſen und angenommen
werden.

Es ſey alſo dieſer Glaube nicht allein ein Bepfall,
welcher der heilſamen und von GOit geoffenbareten
Wahrhiit zugeleget werde, ſondern auch ein innig
ſter und aus allen Kraften hervor brechender Ge
horſam, und Verleugnung unſerer eigenen Krafte
und Willens, um GOtt und ſeine Gnadenvolle und
heilſame Bewirckung anzunehmen, und zwar derge
ſtalt, daß wir, indem wir glauben, nicht mehr unſer
ſelbſt, ſondern allerdinges demjenigen eigen ſind, an
welchen wir glauben, oder welchem wir uns uberlaſ
ſen, damit Er in uns nach ſeinem Winck und Wohl-
gefallen wircken, leben, und uns dasſenige mittheilen
konne, was Er zu unſerm beſten zutraglich ſunde.
Diejenigen aber, welche ſich einen andern ſeligma
chenden Glauben erkunſtelten, thaten nicht allein der

Schrift Gewalt, ſondern zeigeten auch offenbar
lich, daß ſie nicht wuſten, was GOtt, was Seluigkeit,
was der verderbte und aus dem Fall wieder zuruck
zu bringende Menſth ſey, und durch was vor Mit
tel die verlorne Seligkeit wieder eingefuhret wer
den muſſe. Jndem nun der Menſch allein durch
den Glauben und nicht durch des, Geſetzes Werck,
oder auſerlich Wircken, Lauffen und Rennen, unter
der BeyHulffe der zuvorkommenden oder einſtrah
lenden Gnade, alle dasjenige zu Wercke ſtelle, was
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16 X. Von der Lehre Chriſti
auf ſeiner Seiten zu Annehmung GOttes und ſemer
weſentlichen Seligkeit nothig ſey; ſo werde ſolcher
Glaube billig gerechnet zur Gerechtigkeit, und ſey
auch in der That alſo beſchaffen, daß er von GOtt,
dei nemahls das Falſche als etwas Wahres zurech
ne, wahrhaftig zur Gerechtigkeit zugerechnet werden
koune. Denn der Glaube begreitte in ſeinem
Bezirck alles dasjenige,was der woöchſte nach5

dem Lall von den Menſchen fodern konne,
und indem er nach ſeinem Maaß taalich wachſe, ſo
ſchaffe er nicht allein das vorige ab und hinaus,
ſondern er ſuche und trachte auch mit hochſtem Ernſt
nach der eingefuhrten, und in der Gemeinſchaft mit
dem hochſten Gut zu genieſſenden ewigen Gerechtig
keit, und zeige nunmehr die rechte Ausubung der an—
erſchaffenen Frevheit, indem er die von ſeinem wah
ren Gut und einigen Mittel-Punct durch den Fall
abgekehrten Krafte der Seelen ihrem Urſprunge
wieder einverleibe und heilige, und ſich alſo GOtte
völlig darſtelle, damit er mit der Gerechtigkeit GOt
tes, oder mit der gottlichen Natur angethan und
ausgeruſtet werden moge.

VWon dieſem Begriff des Glaubent, der allein der
Seligkeit fahig, ſey nun derjenige allgemeine Glau
be an GOtt nicht entfernet, wodurch demſelben alle
Glaubige zu jederzeit in allen Vorfallen gefallen,
nemlich der Glaube der Heiligen im Alten Teſta
ment, zum Eyempel des Abrahams, welchen der A
poſtel zum Bevſpiel anfuhre, und nebſt dem aller der
jenigen, deren Verzeichniß uns die Epiſtel an die
Ebreer vor Augen lege. Dieſe waren ihres theils
alleſamt von dem Willen OOttes, ſeiner Wahr

heit
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heit und Gnadenvollen Kraft vollig uberzeuget ge—
weſen, und hatten micht allein geglaubet, daß dasje
nige, was ihnen von GOtt zu thun befohlen worden,
ihnen nützlich und heilſam ware, ſondern hatten es
auch durch unverdroſſnen und fertigen Gehorſam
ins Werck geſtellet, folglich ware ihnen nicht allein
ihr Glaube, ſondern auch ihre Wercke, die aus dem
Glauben gekommen, von dem Schopfer allezeit zur
Gerechtigkeit gerechnet, und Jhm gefallig geweſen,
ob ſie wol von CHriſto dem Mittler in dem Ge
ſchafte der Seligkeit wenig gewuſt, oder wenigſtens
denſelben in den angeregten Wercken des Glaubens

nicht zum Zweck gehabt. Denn der Glaube, den
der Apoſtel in denen Ebr. XI. beygebrachten Exem
peln beruhre, knne keines weges auf den ſeligma
chenden Glauben an CHriſtum gedeutet werden, ab
ſonderlich wenn derſelbe, nach der Meynung der Or-
thodoxen, in einer Zuverſicht auf das Verdienſt
ChHriſti beſtehen ſolle, und noch viel weniger auf die
jenige Beſchreibung des Glaubens an C.hriſtum,
die wir aus unſerm Autore droben angefuhret.

Daß aber der ſeligmachende Glaube keines we
ges in einer Zuverſicht auf Chriſti Verdienſt beſte
hen konne, ſondern viel ein mehrers, nach obigem
VBericht, darzu gehore, konne man vornehmlich aus
folgenden Grunden ſehen: Daß ſo wol der Hey
land nicht ein eintziges mal ſeine Junger davon un
terrichtet und ihnen bekant gemacht, daß in der Zu
verſicht auf ſein Verdienſt oder Genugthuung der
ſeligmachende Glaube an Jhn beſtehe; als auch
von ſeinen Jungern, die dem Heylande gehorchet
und gefolget, ſeine Lehre angenommen, und Jhn als
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58 X. Von der Lehre Chriſti
ihren Meiſter geliebet, man bekennen muſſe, daß ſie
auf eine ſeliamachende Art an Jhn geglaubet,
durch dieſen Glauben den Heilizen Geiſt, und die
Schatze des Reiches GOttes nach ihrer maſſe beſeſ
ſen, auch Zeichen und Wunder gewircket haiten, und

nichts darbey von einem Verdienſt CHriſtiweder
ſelbſt gewuſt und geglaubet, noch andern davon et
waus zu glauben vorgeleget. Wie man denn in de
nen Schriften der Junger und Apoſtel des HErrn
JEſunicht die geringſte Anzeige von einem Ver
dienſt CHriſti finde, und alſo auch nicht von einer
Zuverſicht auf daſſelbe, worinne der vermeynte Glau
be der Recht-Giaubigen beſtehen ſolle. Hingegen
beſtehe der wahre Glaube darinne; Wenn wir
uns dem heylande anvertrauen, und in wah
rer Verleuanung der fleiſchlichen Luſte uns
Jhm ganszlich uüberlaſſen und Jhm gehorſam
wetrden, damit Er in uns konne wonnen, und
ſolcher geſtalt uns ſeiner Natur theilhaftig
machen, oder ſtine Seligkeit uns mitzuthei

u ic νν —A—
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ligen Geiſtes gelernet. Und meyne er nicht wider
die Wahrheit zu ſundigen, wenn er ſage, daß Luthe-
rus auch nach dem Sinn des Augulſtini die Bibel
erklaret, und in ſeiner Uberſetzung die Sachen nach
Gefallen gedrehet, wie ſie am beſten zu ſeiner Mey—

nuna ſich ſchicken wollen. L.utherus geſtehe ſelbſt
offenhertzig, daß ihm in den Brieſen bauli die Wor
ter Gerechtigkeit GOttes, die im Evangelio of
fenbaret ſey, nicht allerdinges gefallen, weil es ſchei—
nen mochte, als ob GCHtt ſich als einen gerechten
Richter im Evangelid offenbarete; darum er ſich
uberall die Freyheit genommen, wo nur im Neuen
Teſtament dieſe Worter vorkommen, es zu uberſe

hen, entweder die Gerechtigkeit die vor GOtt
gilt, oder die Gerechtigkeit, die GOtt giebt;
und ſolche Freyheit brauche er auch an dem Haupt
Orte Philipp. III, 9. da er das, was heiſſe die Ge
rechtigkeit aus GOtt, uberſetzet die Gerechtig
keit, die von GOtt zugerechnet wird. Wor
bey denn unſer Demoeritus allen Verſtandigen zu
urtheilen uberlaſſet, obs nicht erzwungen und dem
Text zuwider ſey, das, was nach dem Grund-Teyt
heiſſe Gerechtictkeit aus GOtt, zu dolmeiſchen
die Gerechtigkeir, die von GOit zugerechner
Werde. Denn, aus GOtt, bedrute allezeit in hei
liger Schrift einen weſentlichen Ausfluß aus GOtt,
und nichts Zugerechnetes; und dieſe weſentliche Ge
rechtigkeit ChHriſti, vder Gerechtigkeit aus GOtt, die
der glaubige Menſch empfahe aus der Fulle JEſu
Cohriſti und ſeinem lebendig machenden Geiſte, kon
ne das Geſttz nicht geben, welches mit ſeiner gezwun
genen und heuchleriſchen Gerechtigkeit darum der

Apo
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60 R. Von der Lehre Chriſti
JJ Appſtel fur Koth achte, und nur verlange, in CHri

ſto erfunden zu werden, der lebendig und ſelig machen
konne. Woraus alſo offenbar ſey, daß der Glau
bensGrund von einer zugerechneten Gerechtig

J keit in der Shrift gantz freind ſeyn muſſe, weil es,
in um ihnzu reſtatigen, nothig geweſen, uberall Zuſatze
id zu machen, und den Text zu verdrehen; und daß Lu-
 therus, wenn er kein Auguſtiner geweſen, nimmer
 meghr ſolchen Sinn der heiligen Schrift wurde an
t gedichtet haben. Wie er denn an einem andern Or
a teqy nemlich in ſeiner Kirchen-Poſtill, von dieſem ſei

I

ſe
J.
9

nem Haupt-Satz abweiche, wenn er lehre, und
zwar nach der Wahrheit des Evangelii; Gerech—
tigkeit ð Otres heiſſe ſo viel. als Frommiakeir
und Seiligkeit, und Gerechtmachen in CHri
ſto, fromm oder heilig machen. Und in ſolchem
Sinn muſſe er auch die Worte in der Offenb. Jo-
hannis cap. XXII., 11. angeſthen haben, die er uber-
ſetzet: Wer fromm iſt, ſey immerhin fronm,
da es do h ionſt na noen Worten heiſſe: Wer ue
techt iſt, werde immer weiter gerecht. Weil
er wohi geſehen, daß hier keine auſerliche Handlung,
die ſo geſchwind vorgehe, konne Platz haben, wes
wegen er vor die Worte: Gerechtigkeit und Ge
trechtmachen, die Worte: fromm und Fromm
machen gebrauche, welches, wenn ers uberallin ſei
ner Uberſetzung gethan hatte, gewißlich dem Sinn
des Evangelu JEſuC Hriſti gemaſſer geweſen ware.

Vey der ſo gera iten Rechtfertigung, die nach
der Meynuna der Orthodoxen, durch Zurechnung
der Gerechiiakeit Chriſti geſchehen ſolle, mercket er
an: Daß es nicht einerley geſagt ſey; Der Glaube

wirird
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wird zugerechnet zur Gerechtigkeit, und dem
Glauben oder Glaubiqen wird die Gerech
tigkeit Ctzriſti zugerechnet. Das Erſte ſey
wahr und der heuligen Schrift oemaß, das Andere
aber falſch und ihr zuwider. Der Glaube ſelbſt
werde zugerechnet zur Gerechtigkeit, oder denen, die
an GOtt oder ChHriſtum glauben, werde dieſer
Glaube, weil GOtt nichts mehr von ihnen fodere,
eben ſo zugerechnet zur Gerechtigkeit, wie ehemals
ſolches dem Abraham geſchehen. Denn der
Glaube ware ja nichts auſſer uns, ſondern eine Be
ſchaffenheit und nothige Bedingung in uns, da
durch GOtt und CHriſto die Thur eroffnet werde
in uns zu wohnen, und die ewige Gerechtigkeit zu
wircken oder herzuſtellen, die durch den Fall verlo
ren worden. Alſo ware es recht, daß GOtt den
ſelben zur Gerechtigkeit uns zurechne, weil ohne ihn
keine Gerechtigkeit in uns kommen konne; Denn
ohne unſere Ubergabe und innigſten Gehorſam an
den, der den Gottloſen kan gerecht machen, konten
wir nicht getheilet werden, weil das hochſte Gut,
GoOtt, ſich nicht mit Gewalt mittheile, oder mitthei—
len konne. So wie aber der Glaube gerechnet wer
de zur Gerechtigkeit, alſo auch alles, worinn der
Menſch dem Schopfer die Ehre gebe, und ihm auf
richtig gehorche, werde von GOtt zugerechnet zur
Gerechtigkeit, weil es ſeinen Augen agefallig ſth.
Denn die heilige Schrift brauche dieſe Redens-Art
auch uber der That Pineas, der in gottlichem Eifer
die Hurer erſtochen, daß ihm ſolches zugerechnet
werde zur Gerechtigkeit immer und ewiglich. Num.
XXV, ↄ. 3. Pſ. CVI, 30, a1.

Ob



62 J. Vonlder Lehre Chriſti
Ob unun wol der Glaube, und alles, was der

Menfch aus reiner Abſicht GOtte thue, ihm gerech—
net werde zur Gerechtigkeit, ſo hingegen werde ihm
keines woeges die Gerechtigkeit CHhriſti, oder deſ
ſen ſo genantes Verdienſt, zugerechnet, als welche
Redens.Atrten in der heiligen Schrift keinen Grund
noch die geringſte Spur hatten, ſondern aus einem
ihr angedichteten Verſtande und falſcher Erklarung
auf die Bahn gebracht waren.

Hiernachſt bezeuget, er, daß das Wort dacur
oder Gerechtmachen weder bey Paulo noch in
der ubrigen Schiift, ohnmuglich einen richterlichen
Sinn haben konne, oder ſo viel heiſſen, als rechtfer
und lostprechen, ſondern allein ſo viel bedeute, als
in der Thar gerecht oder fromm machen.
Zwar muſſe man geſtehen, daß jetzt angefuhrleß
Griechiſche Wort auch zuweilen ſo viel heiſſe, als
rechtfertigen oder losſprechen, wie es dann die ſie
benzig Dolmetſcher krov. XVII, 15. brauchten,
da es untherus wohl verteutſchet: Wer den
Gottloſen recht ſpricht, und den Gerechten
verdammetr, „die ſind beyde dem Herrn ein
Greuel. Allein es ſeny ja eben dieſes die onthodo-
xe Lehrevon der Rechtfertiguna, daß GOtt den
Goltloſen Recht ſpreche oder abſolvire, welches
aber ohne Laſterung von GOtt nicht konte geſagt
werden: Denn GOtt konne kemen Gottloſen
Recht oder losſprechen, ehe er ihn nicht in der That
anders dareeſtellet, das iſt gerecht, fromm und hei
lig gemacht. Daher er die Worte Pauli, Rom.
lii, 21. ſeqq. ais die gantze Summa des Evangelii
nach der GrundSprache nebſt ſeinen Anmerckun

gen
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gen alſo darleaet: Nun aber, (nemli h unter dem
Evangelio oder in Coriſto) iſt ohne das Geſetz
die Gerechrtigkeit Gottes offenbarer, welche
bezeuget wird von dem Geſetz und den Pro—
pheten; die Gerechtigkeit GOttes aber kom̃t
durch den Glauben JEſu Cezriſti in alle hin
ein und auf alle, ſo ſie glauben. Denn es
iſt kein Unterſcheid, (nemlich zwiſchen Juden
und H.uyden, in der Natur und nach dem bloſſen
Geſetz betrachtet) ſie haben alle geſundiget,
und ermangelneder Serrlichkeit, oder des
Ebenbildes GOttes. Und ſie werden um—
ſonſt, oder Geſchencksweiſe gerecht, durch
die Erloſune oder Freymachung von Sun—
den, die da iſt in Chtiſto JEſu, (oder durch
JEhnnmn C.hriſtum vollbracht wird.) Welechen
GOtt hat vorgeſtellet zum Gnaden-Stuhl
durch den Glaubien in ſeinem Blut, zur An
deigung oder Aeweiß ſeinet Gerechti keit,
durch die Entktaftiuungen oder Ciltgunt der
voritten unter der Gedult GOttes begange
nen Sunden.Zur Anzeigung ſeiner Gerech
tigkeit in der jetzigen Zeit, (nemlich unter dem
Meßia, da keine Sunde mehr ſoll in Gedult uberſe-
hen und verſchonet werden) auf daß er gerecht
ſey, Cund wie er ſelbſt gerecht iſt) grrecht mache
den, der da iſt aus den Glauben JEſu. Aus
weichen, Wotten des Apoſtels auobald uberhaupt
zu ſehen ſey, daß GOtt im Evangelio und in CHri
ſto keinen andern Zweck habe, als in der That das
wieder herzuſtellen, was in dem Fall Adams verbro

chen und verloren worden, nemlich er wolle die Sun

de
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64 Von der Lehre Chriſti
de vernichten, und ſeme Herrlichken oder Biid, wei

J

J ches iſt das ewige Wort und der Sohn ſeiner Liebe,

ja wiederum in die Menſchen bringen, auſſer welchem
keine Seligkeit zu neñen und zu hoffen iſt. Wie
wir aber wiederum zu dieſer Herrlichkeit oder dem
lig einwohnenden weſentlichen Bilde GOttes, dem
der Worte des Lebens, welches allein gerecht und ſe—
ohne machen konne, gelangen konten, dies lehre uns
dern Apoſtel in dieſen Wortẽ; Sie werden gantz

ir Veerdienſt, (alſo auch ohne CHriſti Verdienſt) ivn
i1 Geſchencksweiſe gerecht, durch ſeine Gna
I

Jr de. Daciſt, hie helfe weder Beſchneidung noch
Sabbath, weder Tempel, noch Opfer, noch einigesde Gecſſetz, wie es Namen haben moge, wenn man ſolle

zur Gerechtigkeit GOttes kommen, oder vom innern
Ankleben an der Sunde und Ungerechtigkeit beftey
et werden, ſondern allein die Gnade GOttes, wenn
Er in ſeinem Sohn der Liebe ſich ſelbſt wiederum

nan alsein Geſchenck darſtellet, und im innern Grunde
n des Hertzens anklopfet, ſich Raum zu machen, und

L
unſere Begierden und Krafte des Geiſtes von dem
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falſchen Gut, oder der Sunde los zu machen, damit
11 eErſelbſt wieder in uns wohnen und wandeln, und
un! uns mit den wahren und unverganglichen Schatzen
jinn errfullen knne. So mache dann nun die Gnade,
unn! oder GOtt in Chriſto und ſeinem Geiſte allein ge
lijj recht, und dieſes Geſchencks-weiſe, oder ohne eini
unn ges Verdinſt und Zubringen auf unſerer Sei
aun te. Doch konne dieſe Bedingung nlcht vermieden
J

wæeerden, daß wenn das Reich der Himmel mit ſeiner

uUn
Geerechtigkeit, vder die himmliſchen Guter, ſollen ero

unn dert und genoſſen werden, der betrugliche Genuß in

un dem
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dem Koth der Sunden erſt muſſe verabſcheuet
ſeyn. Darum rufe GOtt ſchon im alten Bunde:
Wendet euch zu mir, ſo werdet ihr ſelig aller
Welt Ende, Eſ.XLV, 22.

Wie aber eigentlich dies Werck der Gnaden und
Seligkelt in uns vollfuhret werde, das lehre der
Apoſtel, wenn er fortfahre und bezeuge, daß die
Gerechtmachung GOttes geſchehe durch die Er
löſung, die in Jeſu Chriſto iſt, oder durch Je
ſum Chriſtum hinaus gefuühret wird. Wor
bey er abermal die falſche Uberſetzung Lutheri an
mercket, der es gedeutet; Durch die Erloſung,
die durch Jeſum Chriſtum geſchehen iſt. c
ben als ob dieſes Werck CHriſti eme ſo ſchnill vor
bey gehende Handlung ſey, und damit, weil CHri
ſtus gelitten und vor uns geſtorben, der Teufel, der
Tod und die Gunde ſchon abgethan, und wir aus
ihren Banden defreyet waren Der Heoyland
ſpreche gantz anders von ſeiner Erloſung Joh. VIII,
zs. So euch der Sohn frey machet, ſo ſeyd
ihr recht frey. Und hingegen: Wer Sunde
thue, der ſey nicht frey oder erloſet, ſondern
der Sunden Knecht. 9Wolle man nun von dem
Gohn GOttes recht frey gemacht ſehn, und ſolle der
Teufel keine Macht und Recht mehr uber einen ha
ben, ſo muſſe man erſt vdllig von dem Sundethun
durch eben dieſen Erldſer befrehet ſeyn; ſo lange
man aber ein Knecht der Sunden ſey, und Wolluſt
vder das, was die Welt ſuchet, mehr liebe als GOtt,
ſo ware noch keine Erldſung durch CHriſtum dey ti

nem ſolchen geſchehen, der Teufel und die Sunde
blieben ſein Herr und wenn er uniter dieſem Regi

E ment
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ment ſturbe, wurde ihmeine elende Seligkeit bereitet
ſeyn, ob auch CHriſtus JEſus zehen mal vor ihn
geſtorben ware. Es habe zwar freylich der Hey

J
land durch ſe.n Blut eine ewige Erloſung erfunden,
nach Pauli Ausſpruch Ebr. IX, 12. Allein ſolchesJ tonmme keinem zu ſtaiten, der muthwillens unter der

L

zin Maacht des Teufels und der Sunden bleibe, und ſich
iil dasvon durch den H yland nicht wircklich eriöſen und

frey machen laſſe. Denn dieſer Heyland ſey, wiejur! der ApoſtelRom. II. ferner ſpreche: von GOtr
n! veorgeſtiellet zu einem Gnaden-Stuhl durch

In] man durch Jhn verſohnet, und in die LieberGee
9 den Glauben in ſeinem Blute. Das iſt, wolle

4

J NJhm undGOtte in Jhm ſo ubergeben und aufopfern,—üuüJ

e
 Oottes erhalten. Es muſſe durch CHriſtum alles

J iuin uns abgethan und getodtet werden, was mu GOt

ges weſentlicher Gerechtigkeit nicht uberem komme.
Denn, wie der Apoſtel ferner ſaae, ſo offenbare

und beweiſe GOrt eben im Evongel.v und in
der Erloſung, ſo durch JEſum CHeillum voll
ruhret wird, ſeine Gerechtigkeit. Er ſurhe oen
Tod der Sunden in Evangelio gantz genau, und
uberſehe die Sunde gar nicht, wie er zuvor im alten
Bunde gethan: Denn nun im neuen Bunde, da ſich
GOtt als das hochſte Gut und Seligmacher dar
ſtelle, muſte auch der Wea zurHeiliqung recht offen
baret werden, und die Sunde in ihrer Wurtzel, oder
denen innern Begierden, entdecket, geſchwachet und

ge
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getodtet werden. Denn dies ſey das Stillſtehen
der Sunde, wie es kom. Ill, 5. eigentlich laute, da
es Lutherus ſeht troöſtlich gegeben: Vergebung
und Uberſehung der Sunden, gerade wider den
Context, in weichem ja dieſe Stillſtehung der
Sunde der Geduld und Uberſehung GOttes entge
gen geſetzet werde, und ein Beweis oder Anzeige ei
ner genauern Gerechtigkeit GOttes ſeyn ſolle. Das
griechiſche Wort, ſo hier ſtillſtehen uberſetzet wer
den muſſe, habe bey den alten Scribenten die Be
deutunq, daß ſie damit eine Kranckheit bezeichnen
da die Glieder am menſchlichen Corper erlahmet ſind,

und gar keine Bewegung auch ſehr wenig Gefuhl
mehr haben; Jn ſolchen Zuſtand muſſe im neuen
Bunde das in uns noch wohnende Verderben ge
bracht werden, und dies nenne die Schrift den Tod
des alten Menſchen, der ſich zwar zuweilen in ſeinem
geſchwachten Leben mercken laſſe, aber keine Kraft
mehr habe, den Geiſt von ſeinen gottlichen Vorwür
fen abzuziehen, ſeine Einwilligung in die Sunde zu
erhalten, und den Tod von neuen zu qebahren. Da
hin muſſe es die Gerechttgkeit GOttes in Chriſto
bringen, ſollen wir Friede mit GOit und ewiges
Deyl erhalten. Und dieſes heiſſe hetrſchen ubet
die Sunde, wol noch zur Sunde konnen verſuchet
werden, aber nitmals drein willigen; es ſty denn,
daß wir das ſchon eroberte wiederum verlieren wol
len, und abermal des geiſtlichen Todes ſterben.
Go bleibeGOtt im neuen Bunde allein gerecht, und
ſo mache er auch in ſeinem Sohn durch deſſen Erloö
ſung von der Sunde allein gerecht den, der ba iſt aus
dem Glauben JEſu, und ſo glaubet, oder ſich an die
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68 X. Von der Lehre Chriſti
ſen Heyland auf Tod und Leben übergiebet, wie ſich

dieſer Heyland, nach ſetinem Wandel im Fleiſch,
ſelbſt an ſeinen himmliſchen Vater aufgeopfert und
ubergeben hat. Em ſolcher, und ſonſt keiner, werde

imn Chriſto gerechtfertiget; an einem ſolchen, und
ſeonſt an keinem ſey kene Verdammung mehr, ſo lan
ge er in Chrijſto und Chriſtus in ihm lebe und blei
bez ein ſolcher, und ſonſt keiner, ſey ein Erloſeter des

HErrn, oder in und durch CHriſtum frey gemacht;

mache, habe ihn frey gemacht von dem Geſetz, oder
Herrſchaft und Trieb der Sunden und des Todes.
Darzu gehore, was der Apoſtel Johannes ſchreibe
1. kpiſt. IIl, 8. Jhr wiſſet, daß der Heyland

1nn

 ſſt offenbaret, daß unſere Sunde wegneh

J. me (nicht aber zudecke) und die Sunde iſt nicht
in ihm ec. Woraas echelle, daß keine pasſirtehn Tohaten und Leiden des Heylandes, ſondern er allein

ſeilbſt annoch uns helfen konne und muſſe, und ſein
ErloſungsWerck fortfuhren, bis alle Feinde in den

SGieg verſchlungen waren. Er ſelbſt ſey uns von
ſeinem Water nach 1. Cor. zo. gemacht zur Weis
heit, zur Gerechtigkeit, zur cheiligung und zur
SErloſung, daß Er nemlich in uns ſelbſt dieſe Sa
Ncthen ſoille ausrichten, aufrichten und vollfuhren, nicht
aber, wie das falſche Evangelium wolle, daß uns
dieſelben ſolten zugerechnet werden. Es zeige auch
der Apoſtel in dieſem Ausſpruche ſo wol die gantze

Summa des wahren Evangelii, als auch die gantze
naturliche Ordnung, wie es durch JEſum CHriſtum

muſſein uns kommen. Er muß erſt unſere Weis
heit werden, das iſt, wir muſſen ſeiner Lehre und

Exem

 u



und ſeiner Apoſtel. 69
Exempel den Preis laſſen vor aller anderen Lehre,
und verſichert ſeyn, daß bey dieſem Meiſter allein
Worte des ewiaen Lebens gefunden werden, ſo wol
wie er ſie in den Tagen ſeines Fleiſches ſchon ausge
ſprochen und kund gemacht, als wie er ſie nun in dem
Geiſt der Gnaden unoch viel vollkommener und klarer
ausſpreche und kund mache. So wir Jhme dann
in dieſer ſeiner Weisheit folgen, und unſern finſtern
Verſtand und blinde Vernunft unter ſeine Zucht ae
fangen nehmẽ laſſen, ſo wird er auch unſere Gerech
tigkeit, und verdammet noch oder bringet zum Tode
die Sunde in unſerm Fleiſche, auf daß die Gerechtig
keit, die das Geſetz zwar fodert, aber nicht geben kan,
nemlich die Gerechtigkeit aus GOtt, nicht aus des
Geſetzes Wercken, ſondern allein durch GOtt ſelbſt
in CHriſto, in uns erfullet werde, die wir nicht mehr
wandeln nach dem Fleiſch, ſondern nach dem Geiſt.
Die wiederbrachte Heiligung konte denn nicht
auſſen bleiben, weil in den vorigen zweyen Stucken
beydes unſer Verſtand und Wille wiederum durch
den Geiſt CHriſti in Ordnung gebracht worden,
woraus die Heiliaung geboren wurde. Und die
Erlöſung von allen Leinden konne nicht Platz
haben, bis die drey erſten Stucke erſt durch Chri
ſtum in uns zum Stande gebracht ſind. Daher
iey es falſch, wenn man nach dem andern Articul des
Apoſtoliſchen Glaubens vorgebe, man ſey durch

Cazriſtum ſchon von Sunde, Tod, Ceufel und
holle erloſet, weil ſolche Erloſung CeHriſti bey den
Wenigſten zum Stande gebracht und vollfuhret,
und hingegen die Meiſten, bey ſothanen Ruhm der
Erldſung C.Hriſti, noch Sclaven der Sunde und
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70 R. Von der Lehre Chriſti
des Satans waren, und ſich doch darbey getroſt ein
bildeten, ſie waren ſchon lann ſt durch das geſchehene
Laiden und Tod ChHriſtierloſet. Wovon bereits
vorher des Autoris Zeuaniß angeſuhret. Es nen—
neie ſich zwar die Apofiet und wahre Juager des
H ylandes, nebſt ibren alaubigen Zuhorern, in der
Schrift hie und dar Erloſere und durch das Blut
Cariſti theuer Erkaufte, weil ſie es in der That
ſchon waren, oder doch in ziemlichen Grad dieſer Er-
loſung theilhaftig geworden, ob ſie wol in ſolcher das
vollige Ziel noch nicht erreichet gehabt: Aber des
wegen konten die heutige Prediger ihre meiſt fleiſch
lich Zuhorer nicht eben alſo nennen, noch ſich und ſie

mit jenen in gleiche Reihe ſtellen, weil bey den We
niuſten das Werck der Erloſung angefangen ware
und fortgejetzet wurde.

Was anbelange die Worter Verſöhnung .Er
loſuntg und deraleichen, die nach der Schrift durch
des Heylandes Leiden und Tod erworben worden,
ſo ſchienen zwar dieſelbe eine Genugthuung und
Verdienſt, an unſerer ſtatt geſchehen, anzuzeigen;
allein im Grunde und in der That verhalte es ſich
aantz anders. Die Verſohnung ſev nur, und kon
ne nur ſeyn, auf der Seiten, da die Feindſchaft ſev,
und die! Freindſtpaft konne nicht als nur in den Men
ſchen ſeyn, weil GOtt die Liebe ſelbſt ſey, und nichts
haffe, was Er gemacht habe. Alſd ſey nicht GOtt
mit der Welit, ſondern die Welt mit GOtt durch
ChHriſtum verſohnet, und dieſe, nemlich die Welt,
oder die Menſchen inder Welt, muſten aus der
Feindſchaft gegen GOtt, dem Fleiſches Sinn, der
von dem hochſten Gute fliehet und einen Abſcheu hat

in
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in die Freundſchaft und Gemeinſchaft mit demſelben,
nemlich GOtt, verſetzetwerden. Wie zu dem En
de der Apoſtel ermahne und bitte: Laſſer euch mit
GOtt verſohnen. 2. Cor. V, 2o, Denn in ſo
weit noch dieſer Verſohnung und Veranderung
wir in uns nothig hatten, waren wir noch ferne von
GoOtt, und ſeine Feinde, GOtt ſey aber niemals
ferne von uns, oder unſer Feind, der erſt durch
ChHriſtum muſſe verſohnet und zu uns herbey ge
bracht werden.

Das Wort Erloſung aber bedeute in der aan
nen heiligen Schrift allezeit eine wirckliche Be
freyunet, von den Banden des Verderbens und

allen ninderniſſen, die uns im Wege ſind,
S

unſern Zweck zu erreichen; und das Verder
ben, ſo durch den Fall emgefuhret, ſey ja keine
bloſſe Schuld, ſondern ein wircklich Verderben
und Abweichen von dem hochſten Gute, konne
alſo kemesweges damit gehoben werden, daß Chri
ſtus die Schuld gut mache, und das Reich der Sun
den ungeſtohret in uns lieſſe, ſondern er muſſe, konne

und wolle uns auch von den Feſſeln der Sunden und
des Verderbens wircklich los machen, und das hieſſe
eigentlich Srloöſen.

Go konten auch die bey denen Propheten von
dem kunftigen Meßia vorkommende Ausdrucke,
Sunde tragen, unſere Gebrechen auf ſich neh
men, von uns geſchlagen werdẽ und Schmer
Ben fuhlen, nicht auf ein bloß zugerechnetes Heyl
und Gnugthuung vor uns gezogen; weil ſolche Er—
niedrigung und Muhe dem Heylande als Heyland
ſchlechterdinges ndthig geweſen, in ſeiner eigenen an
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72 X. Von der Lehre Chriſti
genommenen Menſchheit, als Hertzog der Seligkeit,
den Durchhruch durch das gantze Reich der Finſter
niß zu eroffnen, und zugleich ſeinen Brudern den
Jbeeg zu zeigen, auf welchem ſie allein mit ihm zur
Herrlichkeit konten eingehen, und auf welchen Er
ſelbſt das in ihnen vollfuhren wolle, was Er in ſei
ner eigenen Perſon vollfuhret habe.

Den wahren Sinn jetzt angefuhrter Prophe
cevungen habe der Heilige Geiſt ſelbſt mit ausge
druckten Worten entdecket, und ſolche Verheiſſun
gen zum theil Matth, VIIl, 16, 17. darinn ertullet
zu ſeyn bezeucet, da der Heyland die Krancken am
Leibe in der That geſund gemacht; daher es denn
eben auf dieſelbe Art an den geiſtlich Krancken und
Werdorbenen muſſe wahr gemacht und erfullet wer
den, wofern der Meßias auch der Setlen Artzt und
Heyland ſeyn ſolle. Sey aber CHriſtus in der
That ein Autzt und ein Meiſter zu helfen auch gegen
das geiſtliche Elend, ſo habe der Evangeliſt Matthæ-
us gantz eigentlich dem Sinn des Propheten ein
Genuge gethan, und nichts geſetzet, als was der Ab

ſicht GOttes in Sendung des Maßla gemaß ge
weſen. Denn eben ſo, und auf keine andere Weiſe
lege GOtt die Sunde der gantzen Welt auf ihn,
daß er ſie tragen ſolle, und ſich Muhe mit den Sun
dern und deren Miſſethaten machen, bis er ſie getilget

und in den Tod gebracht hatte. Die Art und Wei
ſe wie ſolches geſchehen ſolte und kunte, habe er muſ
ſen an ſeinem eigenen Fleiſch zeigen, und ſein Leben
ſelbn zum Schuld/Opfer aeben, und in demſelben
Schuld-Opfer den alten Menſchen in allen zu glei

chem SchuldOpfer verdammen oder zu gleichem

Tode
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und ſeiner Apoſtel. 73
Tode pflantzen. So opferte er unſere Suude an
ſtinem Leibe, und dieſer Tod des Leibes der Sunden
ſey angenehm vor EOTJ, und allem ein Opfer
das ihm wohl gefalle; ſo ſterbe CHriſtus vor uns,
nicht uns vom Tode des Leibes der Sunden zube—
ſreyen, ſondern daß wir mit ihm ſollen ſterben, und
ſo ſey er um unſerer Sunde willen dahm gegeben,
aber um unſerer Gerechtigkeit willen wiederum auf
erwecket. Sein Tod ſty ein Giſft der Hollen und
der Sunde; aber allein ſein Leben ſey die Wurtzel
unſerer Gerechtigkeit.

ir wurden dann durch ihn gerecht und ſelig,
indem er in uns lebe und uns ſeiner gottlichen Natur
theilhaftig mache. Und alſo heiſſe gerechtmachen
in dem Evangelio ſo viel, als fronim und heilig
machen, und nicht jemand vor gerecht erklaren, der
ein ſolcher in der That noch nicht ſey. Es konne
das Wort gerechtmachen ohnmoglich anders ver
ſtanden werden, Kom. IV, 5. als daß es heiſſe, in
der Chat gerecht oder fromm und heilig ma
chen. Der Sinn des Apoſtels in ietzt angezoge—
nem Orte ſey nach ſeinem gantzen Evangelio dieſer:
Wer nicht durch auſere Wercke des Geſetzes
ſich ſuche vor GOtt heilig und angenehm zu
macben, ſich aber im innern Grunde desher
Zens, mit welchem allein zur Gertechtigkeit
Seglaubet wurde, an GOtt ubergebe und auf
optere, der allein in uns die wahre Gereche
tigkeit wircken oder aufrichten kan, dem wur
de dieſe Ubergabe und pagfve Gelaſſenheit von
GoOtt zugerechnet zur Gerechtigkeit dae iſt,
ſie gefalle ihm beſſer, als wenn et alle Wercke

des



74 X. Von der Lehre Chriſti
des Geſetzes von auſſen bewieſen, und doch
im innerſten Grunde von Sunden gefeſſelr
geblieben ware; weil in Ceriſto keine eige
ne, ſondern die Gerechtigkeit aus GOtt wie
derum in die Menſchen ſolle gebracht wer/
den, damit ſie nicht aus ihrem eiuenen Wir
cken nach der Vorſchrift des Geſetzes eine
Beuchel/ Frommigkeit mogen annehmen ſon
dern aus der Geburt von oben, und aus der
gortlichen Natur von innen heraus gutes
wircken. oder zu recht quuren Wercken in Chri
ſto JEſu geſchaffen feyn, wenn wir erſt die
ſem GOtt und czeyland durch den Glauben
oder Ubergabe in uns Raum gemachet, uns
ſelbſt zu bewircken, und von der angebornen
Gottloſigkeit gerecht zu machen. Worbey
auch dieſes zu ſehen, dah uns GOtt nichts zur Ge
rechtigkeit zurechne, als was in der That in uns
ſelbſt ſiy, und auch in der That etwas gerechtes und
von GOit befohlenes ſeh, wie hier der ſeligmachen
de Glaube zugerechnet werde zur Gerechugkeit, der
in der That ein beſſeres und groſſeres ſey, als alle
auſerliche Gerechtigkeit, weil er GOtt das Hertze
gebe, und alle innere Krafte des Geiſtes darlege, ſie
von der Sunde zu befreyen und zuheilen. Eben
ſo ſey es beſchaffen mit dem nicht zurechnen der
Sunde: Solle ſie nicht zugerechnei wrrden, ſo muſ
ſe ſie auch nicht mehr da ſeyn, ſondern in der wah
ren Baſſe abgeſchaffet, und in unſerm Hertzen kein
falſch mehr ſeyn. Jn dem Evangelio des Apoſtels
Paulti, oder vielmehr JEſu Chriſti, werde denn
offenbaret, oder geprediget, die weſentliche Gerech

tigkeit
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tigkeit GOttes, und keine Gerechtigkeit der auſern
Werckepnach der Vorſchrift der Geſetze aus eigenen
Kraften geleiſtet: Denn GOtt wolle hie allein ge—
recht ſeyn, und wie Er gerechti iſt, gerecht machen
durch ſeinen Sohn den, der da iſt des Glaubens
JEſu Chriſti, oder ſeine Heiligmachung durch den
Gehorſam des Glaubens annehme.

Quas anbelange die Worte Pauli, Rom. VI,
7. Wer geſtorben iſt, der iſt gerechtfertiget
von der Sunde, ſo wuſten die Proteſtanten nicht,
wie ſie ſich mit Erklarung derſelben rathen und hel—
fen ſolten, Es gebe aber das vorhergehende und nach

folgende dieſer Worte klar, von was vor einem
GSterben daſelbſt geredet werde, nemlich von dem

Leiſtlichen Abſterben der Sunde, oder dem
Stierben und Tilaung der Sunden ſelbſt. Da

S—
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moge man nun das Wort, welches gerechtfertiget
uberſetzet iſt, aber eigentlich gerecht gemacht heif
ſen ſolte, nehmen im richterlichen oder naturlichen
VPerſtande, ſo ſey es wider die beliebte Lehre von
der Rechtfertigung. Nehme man es im richterli
chen Verſtande, und daß es ſo vlel heiſſen folle, als
los geſprochen worden ſeyn, ſo ſey ja offenbar, daß
die Helligmachung ſchon muſſe voran gegangen ſeyn,

und keine Zurechnung uns abſolviren oder in GOt
tes Augen angenehm machen konne; Wolle man
aber das Wort gerecht gemacht hier, aus Noth
gedrungen, in naturlichem Verſtande nehmen, daß
es ſo viel helſſe, als fromm und heilig gemacbt,
und darbey wider den Sinn des Apoſtels durch das
Geſtorben ſeyn den zeitlichen Tod verſtehen, ſo ſta
tuire man etwas, das in ſolchem allgemeinen Aus

ſpruch
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76 X. Von der Lehre Ehriſti
J ſpruch ſich offenbar als falſch darlege; weil ja die

meiſten, die des zeitlichen Todes ſturben, ſturben als
Gottloſe, von welchen man auf keinerley weiſe ſagen
konne, daß ſie gerechtfertiget, oder gerecht gemacht

J
waren durch den Tod von der Sunde. Und die
ſemnach muſſe nothwendig durch geſtorben ſeyn9 das geiſtliche Abſterben der Sunde, und durch das

ul ttetechtfertiget, oder gerecht gemacht vonder
anl Sunde, verſtanden werden, daß man wircklich geJ

ift  von der Herrſchaft der Sunden befreyet ſey, wieul recht oder fromm und heilig gemacht und folglich

ohndem der Apoſtel ſo deutlich in dieſem Capitel v.
12 14.18, 22. von Chriſten erfodere.

Aus allen bisher beſagten erhelle denn deutlich,
daß die Gerechtmachung und Heiligmachung oder

Heiligung nicht von einander unterſchieden, fondern
gantz genau mit einander verbunden, wo nicht gar

einerley waren. Daher auch Heiligkeit und Ge
rechtigkeit in der Schrift dfters bey einander und
als gleichgeltend geſetzet wurden. Luo. J. 75. Eph.
IV, 24. Kurtz: wer gerecht ſep, der ſey auch heilig

und wer bellig ſey, ſey auch gerecht, oder gerecht ge
macht. Und hatten daher die Orthodoxen icht
Urſache, ſich ſo jorgfaältig zu bemuhen, daß der Ar-

ligung nicht vermenget werde; indem ſie mit ſoicher
ticul der Rechttertigung mit dem Articul der Hel

ſectiriſchen Accurateſlo handgreiflich zeigten, daß
ſie weder Gerechtigkeit beſitzen, noch Heiligkeit ver
langen, und den gantzen CHriſtum, wie er uns

don ſeinem himmliſchen Vater zum Heylande ge
macht iſt, nicht annehmen wollen.

Es
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Es ſey den ein elender und recht abſurder Leyr—

Satz, der in der Formula Concorcdis befindlich,
und zu teutſch alſo lautet: Auf eben die Weiſe,
wie wir gerechtfertiget wurden, wurden wir
auch ſelig gemacht. Nun wurden wir aber nach
der Orthoaoxen Meynung durch Zurechnung der
Gerechtigkeit CHriſti gerechtfertiget, muſte uns
alſo auch die Seligkeit zugerechnet werden; wel
ches ja jeder vernunftiger Menſch begreiffen konne,
daß. das eint elende Stligkeit ſeyn muſſe, die nicht
in wircklichem Genuß, iondern in bloſſer Zurech
nung beſtehe. Eben ſo talſch ſey es, daß durch den
zritlichen Tod die Sunde konne zernichtet oder ge
todtet werden, weil ja dieſelbe nicht in dem Leite,
ſondern in dem Geiſte ihre Wurtzel habe, und da-
her duch die bloſſe Zerſtorung der irdiſchen Hin
ten nicht ausgerotter werde. Ja, es ſey unmoglich,
daß elne Seligkeit oder eine ewige Vergnugung
in dem hoöchſten Gute auf einmal an einem verir
reten Geiſte kunne unerbracht werden, ehe noch das
falſche Gut verleugnet und als falſch etkant wot
den; und daß der Geiſt, der hier ſein Vergnugen
allein in der Verganglichkeit geſuchet und gefunden,
auch nie ein wahrhaſtes Verlangen nach ewigen
Dingen gehabt, durch den Tod auf einmal dieſen

Jrrthum der kuſte konne los werden, und ſeine Be
glerde alſobald dem hochſten Gute aufopfern.

Es konten auch die Ermahnungen ChHriſti und
ſeiner Apoſtel, dem Himmelretch Gewalt thun,
am erſten nach dem Reiche GOttes und ſei—
ner Gerechtigkeit trachten, darnach hungern
und durſten, ohn Unterlaß um das Himmli

ſche
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28 X. Von der Lehre Chriſti
ſche in Cthriſto JEſu bitten, alle Begierden
nach dem lnverganglichen ausſtrecken, und
den Wandel ſchon hier im Himmel haben ec.
mit einer ſo gemachlichen und zugerechneten Ge
rechtigkeit und Seligkeit unmoglich ſtrhen; weil
die erſten Chriſten in ernſter Folge ietzt beſagter
Ermahnungen ihren Beruf und Erwehlung feſt ge
macht, und in ſolchem Fleiß geſuchet zur weſentli—
chen Geltgkeit und Gemeinſchaft des hochſten Gu
tes durchzudringen, und alſo in der That ſchon hier
nach ihrem Magß ſelig zu werden. Wie ja die
Schrift ſo oſt von wahren Glanbigen verſichere,
daß ſie ſchon hie ſelig werden konnen und ſeyn
ſollen; nicht durch Zurechnung deſſen, was Chri
ſtus gethan und gelitten, ſondern durch wirckliche
Eroberung deſſen, was GOtt in ChHriſto brteitet
habe denen, die Jhn in der Wathrtheit lieben.Aannenhero das Gebot Deut. VI, Matth.

Xxxll. 37. GOrt von gantzem Hertgen, von
gantzer Seele und allen Kraften zu lieben, ei
ne ewige und unveranderliche Bedingung ſey und
bleibe, des hochſten Gutes theilhaftig zu werden und
zu bleiben. Wie es denn aus dem Weſen der Sa
che ſelbſt fllieſſe, daß nichts, was gut iſt, zu geſchwei
gen das hochſte Gut, anders als durch Liebe kome
angenommen werden. Dannenhero auch auf Gei
ten der abgewichenen Menſchen keine andere Be
dingung, jetzt beſagte Seligkeit wiederum jzu erlan
gen, ſeyn konne, als ihre verkehrte Liebe von ſich ſelbſt
undnden Geſchopfen loszureiſſen durch den Wea der
Verleugnung, und das hochſte Gut wiederum uber
alles zu lieben und zu ſuchen.

Aus
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Aus dieſem bochſten und furnehmſten Gebote
des ewigen Bundes, nemlich der reinen Liebe zu
GOtt, wo deſſen Ausubung in dem Menſchen
wiederum zum Stande gebracht werde, trete das an
dere Gebot, ſo dem erſten gleich ſey, nemlich ſeinen
Nachſten zu lieben als ſich ſelbſt, aleichſam von
ſelbſt in ſeine Erfullung; indem durch die Beobach
tung des erſten die unordentliche Liebe der Creatu
ren aufhore, und folglich der dreykopfige Hollen
Hund, Geitz, Wolluſt, Hochmuth, aus welchem
alle Unerdnung, Zorn, Neid, Feindſchaft ec auf der
Welit geboren werde, ſeinen Tod finde. Dirſe bey
den Gebote wurden nun nach dem Aueoeſpruch der

Wahrhejt ſelbſt die gantze Summa des Geſetzes
allezeii ſeyn und bleiben, und folglich derunverruck—
liche Grund und die Regul der wahren und zurSe
ligkeit fuhrenden Rel gion ſeyn; ſintemal daer er
ſte, die wahre Seligkeit, die allein in der Gemein
ſchaft des hochſten Guts beſtehet, entdecke und dar

zuſfhre; das andere aber auch in der Wei wie
derum das Paradis eroffne, die Menſchen aluckſe
lig und vergnugt macht, und alle Unordnunag, die
durch den Abfall eingefuhret, aus dem Grunde he
be. Und dieſe ewig wahrende Gebote waren alſo
bald nach dem Fall durch GOtt, oder  das ewige
Wort, ſeinen Sohn, denen MenſchenKindern ins
beſammt entdecket und kund aemachet worden, auch
don vielen durch die Hu.ſe und Gnadenreiche Be
wirckuna dieſes GOites, ſeines Sohnes und Gei
ſtet ins Werck aebracht und wircklich erfullet. An
Beſehen vor GOit wandem und fromm ſeyn, oder,
wie er eigentuch nach dem Hebraiſchen heiſſe mit

GoOrr
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ro R. Von der Lehre Chriſti
225EʒOtt wandeln, und rechtſchaffen oder auf

richtig ſeyn, worin Enoch und andere Heiligen
dem Ruffe des hochſten Gutes zur Seligkeit gefol
get, wolle nichts anders ſagen und anzeigen, als:
Alle Begierden und Krafte der Seelen zu
GOtt cgekehret haben, Jhn uber alles zu lieiinnn ben, deſſen Natur theilhaftig zu werden und

u auss dieſer goöttlichen Art und Gemeinſchaft
J. auch dem uchſten ſein Recht wiederfahren

jJ laſſen.
Dieſemnach auſere ſich die wahre Gerechtigkeit4 GoOttes alsdenn erſt bey uns, GOtt

und ſeinem Geiſt wiedergeboren werden. Denn,
wir konnen GOtt weder uber alles lieben, noch un
ſern Nachſten ſein gehoriges Recht nach dem Maaß,

 womit wir vor uns ſelbſt ſorgen, wiederfahrten laſſen,
als nur alleinig in dem Zuſtande des zu GOtt gereh
reten und ſichGOtt lediglich uberlanenden Gemuths,
m welchem das hochſte, und durch Chriſtum uber
alles zu liebende Gut ſelbſt der glaubigẽ Seele innigſt
gegenwartig wird, alle Krafte der durch den Fall von
GOdtt abtrunnig gewordenen Seele in ſich ſelvſt wie
der zuſammen faſſet, und GOttes, des Geſetz-Ge
bers/ Gerechtigkeit ſelbſt, welche ſeine ewige und we
ſentliche Gutigkeit und Liebe iſt, aus dem Brunnquell
der wahrhaftig-und Evangeliſch-guten Wercke, an
ſtatt des geſchriebenen, geleſenen oder gehoreten Ge

ſetzes eingefuhret, welches von dem Apoſtel das Ge
ſetz des Geiſtes genennet werde, das da lebendig
mache, und eben darum, weil es lebendig mache, die
Gerecht gkeit, welche das Geletz erfodert, der glau

bigen Seelen wahrhaftig einfloſſet.
Dieſem

 ν



und ſeiner Apoſtel. 21
Dieſem nach hegeten diejenige einen hochſt ſchad

lichen Jrrthum, und hulſen das Reich der Finſter
niß auf alle Wege befordern, die m CHriſto nicht
eben dieſelbe Gerechtigkeit wieder weſe ulich zu erhakn
ten und zu beſitzen ſucheten, die durch den Fell ver—
loren worden; ſondern ſich auf eine thorichte Art
eine gantz andere Verbindlichkeit und einen gantz
andern Willen GOttes im Evangelio erk.ugelten,
alls welchen dieſes ewige Grſetz, welches GOtt
uber alles, und den Nachſten als ſich ſelbſt zu
lieben befiehlet, eingeſcharfet. Denn daß dieſes
Geſetz erfullet wurde, nicht allein in ſeinem angenom
inenen eigenen Fleiſch, ſondern aurh in allen, die ſich
ChHriſto und GOtt wahrhaftig ubergeben, ſey
Chriſtus erſchienen, und ſo dieſes Geſetz nicht auch
in uns erfullet wurde, konne die Seligkrit oder die
Gemeinſchaft mit dem hochſten Gute in uns auf kei

nerley Weiſe Beſtand haben. Wir muſten uns
daher CHriſtum nicht geringer oder ſchwacher, als
das Geſetz ſelbſt einbilden, ſondern gewiß davor hal
ten, daß er derjenige ſey, der dasjenige wahrhaftig
Leben und in uns vollbringen konne, was das Geſetz
vlls Geſetz an und vor ſich zu vollbringen nimmer
mehr vermoge. Auch ſolten wir dasjenige keinen
ſeligmachenden Glauben an CHriſtum nennen, ſon
dern vielmehr einen rechten Ungiauben, was nur ei

nen Deckel der Bosheit, nemlich Genugthuung
und Zurechnung, an ſtatt des vollkommenen Gehor
ſams und der wahren Liebe GOttes verlangez wel
cht Liebe aber die ſo genante Evangeliſchen vor un
moglich hielten, und ſich an des Apoſtels Ausſpruch
nicht im geringſten kehreten, daß nemlich durch das
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82 X. Vonder Lehre Chriſti
Evangeltum oder den Hheylsfahigen Glau
ben das Geſetz nicht aufgehoben, ſondern viel
mehr von neuen aufgerichtet, feſt geſtellet
und erfuller werden muſſe, und dieſes nicht
auſſer, ſondern in uns; indem ChHriſtus, der
durch den Glauben in uns wohnet, ſo wol das wah
re Geſetz ſelbſt, als der Geſetzgeber iſt, und zugleich
ſolche Krafte darreichet, daß wir ſelbigen vollkom
inen unterthan und gehorſam ſeyn konnen, wenn wir
anders ſelbſt nut wolen. Ohne Jhn vermogen
wir nichts, in und durch Jhn aber alles; wie
ſo wol Er ſelbſt, als ſeine wahre Nachfolger, ſolches
allenthalben klar genug bezeuget hatten.

Derohalben konne man nicht abſehen, wie die
Orthodoxen die moögliche Vollkommenheit
der Wiedergebornen in Criſto aus dieſer Ur
ſache anfechten und verdunckeln wollen; weil nem
lich die Verſuchungen des Fleiſches und der Kampf
wider dieſelbe in dieſer Sterblichkeit nicht aufhoren,
und daher denen Glaubigen, nach ihrer Meynung,
eine unaufhorliche Schuld beſtandia anklebe, welche
nothwendig durch eine zugerechnete fremde Gerech

tigkeit zugedecket und abgethan werden muſſe, wenn
anders im Gewiſſen ein wahrer Friede aufgerichtet
und erhalten werden ſolle: Denn die Empfindung
der verkehrten Liebe im Fleiſch, und der daher dem
innern Menſchen ſtets obliegende Kampf, konne der
Vollkommenheit der Liebe und des Gehorſams ge
gen GOtt nicht das allergeringſte benehmen, ſondern
uns ſolche nur deſto bewahrter und vortrefflicher ma
chen; wenn anders die vollkommene Heiligkeit des
Heylander im Fleiſch nicht ſelbſt verdachtig gemacht,

und



und ſeiner Apoſtel. 83
und die Zeugniſſe der Schrift gefliſſentlich und vor—
ſetzlich Lugen geſtrafet werden ſollen; als welche
ſehr ernſtlich behaupten, daß an denen, die in CHri
ſto ſind, und nicht nach dem verſuchenden Fleiſch,
ſondern nach dem zu GOtt fuhrenden Geiſte wan
deln, nichts verdammliches zu finden; zugleich aber
klarlich anzeigen, daß, gleichwie ſolches aus der Epi
itel Jacobi erhelle, die Verſuchung alsdenn erſtlich
die Sunde gebahre, wenn die kuſt, oder die naturli
che Begierde, in dem ſich hierzu herab laſſenden Bey
jall des Gemuths/-Willens empfangen, und deſſen
Genehmhaltung und Wohlgefallen erhalten habe.

Denn obgleich ſonſt der von der Schrift alſo ge
nante alte ſinnliche Menſch der neuen Creatur in
ChHriſto, oder dem neuen Menſchen, welcher im Ge
muth und Geiſt, als dem innern Menſchen, gebildet
worden, allenthalben am nachſten ſey, und ſelbigen
gleichſam umgebe; ſo konne er ihn doch vor ſich ſelbſt
nicht anders beflecken, als Welt und Satanas, die
ihn von ferne oder von auſſen verſuchen. Und wie
es einem keuſchen Menſchen nimmer zur Schande
gerechnet werden konne, wenn unzuchtige Weibes
Bilder ſelner Beywohnung theilhaftig zu werden
ſuchten; alſo konne auch dem innern Menſchen, oder
dem Gemuth, welches zur Gemeinſchaft des leben
digmachenden und in ihm wohnenden Chriſti gelan

get, ſo wenig die Reitzungen der lüſternden ſo wol als
Dornfahigen Krafte der ſinnlichen Seele zum An
D

Anfallen und Annehmlichkeiten nur gebuhrend ver
nob und Schaden gereichen, wenn er ſich vor ihren

wahre, und aus dem Brunnen des Heyls, welcher
ihm bereits gegenwartig ſey, etwas beſſeres ſchopfe.
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84 X. Von der Lehre Chriſti
Denn das oftmalige und ſehr harte Streiten bringe
der Tapferkeit und Tugend g ewiß keinen Schand
fleck zu wege, ſondern das Unten-lieaen und Feld-
raumen; und wurde man denjenigen bey weiten
nicht mit ſolchem Recht vollkommen nennen, der in

trager Bequemlichkeit und ohne daß er jemals dem
Feinde recht entgegen gegangen, unter der Fahne der
Tugend gedienet; als denjenigen, welcher den un
beweglichen Grund ſeines zum vorgeſteckten Ziel
rechtſchaffen lauffenden Gemuths in vielfaltigen
Gefahrlichkeiten und Verſuchungen bewahret habe,
und ſich alſo ſelbſt ſey bekant worden. Selbhſt die
erſten Menſchen Adam und Eva wurden dadurch,
daß ſie vom Satan verſuchet, und durch die Reitzun
gen ihrer eigenen Sinne gelocket worden, nichts von
ihrer Vollkommenheit verloren haben, wenn ſie nur
im Glaubenund Gehorſam beſtandig geblieben, und
ihr Gemuth oder innern Menſchen, der von GOtt
und ſeiner Seligkeit eintzig und allein geſattigen wer
den muſte, nicht zu dem Genuß der irdiſchen Guter
gekehret hatten; ſondern es waren ſelbige vieimehr
durch dieſe Bewahrungs-Probe zu der Herrlichkeit
einer noch genauern Vereinigung mit dem hochſten

Gute hindurch gedrungen. Darum ob wir gleich
unſern Feind in unſern eigenen Buſen trugen; ſo
muſten wir doch deshalben Muth und Glauben nicht
ſincken laſſen, weniger aber an dem Siege gar ver
zweifeln, inſonderheit da wir nun ſammt ChHriſto,
der in uns wohnet, des Vermogens waren, dieſem
Feinde das Futter zu entziehen, ihn dem Tode zu uber
antworten, und ſeine Anfalle von Tage zu Tage un
kraftiger zu machen. Wurde dieſes geglaubet, ge

ubet
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ubet und erfahren, ſo wurde ſonder Zweifel dasje
nige in der That leicht, ja in Chriſto ſuß und ange—
nehm befunden werden, was der von GOtt ab—
gekehrte Unglaube vor unmoglich halte und aus
gebe.

XI

Von den Stuffen der Seligkeit ſo—
wol als der Verdammniß in und nach

dieſem Leben, von dem jungſten
Gerichte, und was dem

anhangig,
Eeo grlaret er ſich folgender maſſen; Der Geiſt
W oder das Leben des Menſchen habe zwat

in ſich einen weiten Raum oder Grund, daß
es viele Dinge erkennen und in ſich einfaſſen konnez

aber doch nur, ſo zu reden, ein enges Chor, durch
welches alles hinein muſſe, und fur welchen ſich
nicht alle Dinge zugleich darſtellen konten, nem—
lich die Sinnen, wie ſie ſowol durch den Leib aus
warts gekehret, als in dem Geiſt ſelbſt unmittel—
bar konnen beruhret und angethan werden. Da—
her es dann geſchehe, daß ſo wol das Boſe als das
Gute in dem Menſchen ſeine Sluffen habe, und kei
nes von beyden auf einmal in hochſtem Grad
konne angenommen werden, und fol. lich weder die
die Seligkeit in dem hochſten Gut, noch die aus
dem Genuß des Jrdiſchen flieſſende Verdammniß
ohnmoglich bey allen gleich ſeyn konne, ſondern ſich
nach dem Maß der Fertigkeit und Gewohnheit rich
ten muſſe, in welcher der Geiſt nach ſeiner Art hier
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86 RI. Von den Stuffen der Seligkeit
 geſtonden, und ſemes Lebens Krafte gebrauchet,

entweder das wahre oder falſche Gut in ſich zu neh
men, und es aus ſich auf andere wieder auszubrei
ten, und dieſelben gleichfalls in ſein Element zu
ziehen.

Die Seligkeit oder das ewige Leben ware es ja,
woorzu und worinn der erſte Menſch erſchanen, unddurch deſſen Fall verloren worden, durch Ehriſtum

aber als den andern Adan, ſolle wieder herger
uri ſtellet werden. Es wurde dann dies ewige Leben

 n rnn ducſenenddrtſam ſind, noch in dieſem gegenwartigen Leben ge
ichencket; wurde auch, nachdem der Glaube nebſt
dem Sieg uber die Sunde und deren Ausrottung
zunehme, immer weiter vermehret und offenbaret.

bis denen Glaubigen nach uberſtandenem Kampf
uind durch den einwohnenden Heyland erlangten
vdlliaen Sieg uber alle Feinde, der vollkonmene
Genuß des hochſten Gutes, ſo weit nemlich die Cre
atur deſſelben fahig, endlich zu Theile werde. Der

Nienige aber, der dieſes ewigen Lebens und deſſen Ur
hebers, nemlich des in uns wohnenden Chrjſti, in
dieſem aegenwartigen zeitlichen Leben nicht theilhaf
tiq worden, der ſchmelchele ſich mit einer thorichten
Heffnung, es werde ihm ſolches nach ſeinein Tode
gleichſam auf dem Fuß nachfolgen oder gegenwartig

werden; weil er alsdenn gewiß nackend und von
allem wahren Troſt entbloſſet zwiſchen dem Scho
pfer und der Creatur, die er in ſeinem irdiſchen Le
ven] höher als GOtt ſelbſt geachtet, ſchweben, und
in Ermangelung aller Dinge, woran er ſich hier ger

ſat



und Verdammniß, junaſten Gericht c. 87.

ſattiget, die Strafe ſeiner Thorheit finden, und das
Gericht und die Verdammniß antreten werde, wel
che durch eine naturliche Folge aus dem Zuſtande
des verkehrten und von dem hochſten Gut abgekehr

ten Gemuths nothweudia erfolge.
Wir hatten alſo den Himmel in Chriſto und

die Holle in der Sunde ſchon bey unſern Leb-Zei
ten in uns ſelbſt, und durften ſie nicht als zukunftig
ſuchen und. verabſcheuen. Der Tod theile uns an
und vor ſich ſelbſt kein gutes mit, nehme auch von
dem gegenwartigen Sunden-Siande und geiſtli
chen Elende nichts hinweg; doch wurde der See
len nach dem Tode eine groſſere und durchdringli
chere Empfindung ſo wol der Seligkeit als der
Verdammniß zuwachſen; indem bey den Glaubi
gen, wenn ſie recht geſtritten und obgeſieget, der
Kampf und die Hinderungen aufhören, bey den
Unglaubigen aber, oder bey denen in der Welt er
ſoffenen, der Genuß der irdiſchen Luſte ein Ende
haben, und hingegen ein wutender Hunger der in
dem Gemuth ihren Sitzhabenden Begierden an
gehen, und dieſelbe ohne Vergnugung, die ſie zwar
allezeit ſuchen, aber niemals finden, unaufhorlich
nagen, und ſie alſo grauſam genug peinigen und
foltern werde, wenn auch gar kein Teufel vorhan
den ware.
Dieſem nach ſeh es gewiß, daß es gewiſſeStuffen

der Seligkeit ſo wol als der Verdammuiß
nach dem TCode gebe. Zum Exempel: Ein
Menſch, der hier in der Welt nach ſeiner Bequemlich
keit und Luſt ſeines Lebens ſeine Tage zugebracht in
Eſſen, Trincken, Schlaffen und andern Eitelkeiten,
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dDie vor zulaßig gehalten werden, darbey niemand be

leidiget, vervortheilet und geärgert, ſondern viel-—
mehr noch vielen gutes gethan, und von ſeinem llber
fluß mitgetheilet; ubrigens aber ſich um das Ewige

Doder um die Vergnugung nach dem Tode wenig be

—D4 nicht ſo unſelig ſeyn, als ein ander offenbarer Gott
l boſer, der durch ſeine Bosheit auch andere boſe
jun gemacht, durch Liſt und Gewalt dieſelbe beraubet,
9 durch Hochmuth und Zorn gereitzet, und durch Un—

ph zucht und Geilheit verfuhret und laſterhaft gemacht:
VDenn uber dem, daß ein ſolcher durch oft wiederholte
FaſterThaten ſeinẽ kebensGrund gantz thieriſch ge

 macht, und ſeine Begierdenfeſter gegrundet, folglich
a auch den Hunger und Verlangen nach folchem Fut

Nter, viel heftiger wurde zu ſeiner eigenen Holle em
Ppfindẽ als der erſte, ſo habe er noch auſſer ſich andere
Nihm zu Peinigern und Teufeln gemacht, die mit ihren
durch ihn erregten Leidenſchaften ſeinen Geiſt verun
tuhigen wurden, und ihm folglich ſeine Verdammniß

unruð nnhe liehednnn haln e
 zum Leben fuhre, die zwar den Weg alle betreten,

aber mit unterſchiedenen  Fortaange, und ſolglich
bauch mit ſehr unterſchiedenem Genuß des hochſten
Gautes in und nach dieſem Leben, das ſich zwar an
Jatle ohne Unterſcheid gleich mitzutheilen bereit ſey,
aber doch nicht anders konne angenommen und ge
noſſen werden von unſerm abgewichenen Geiſt, als
nach dem Maß des Glaubens oder der Ubergabe
und des Hungers unſerer Lebens-Krafte nach die

J ſem



und Verdammniß, jungſten Gerichtec. 89
ſem Gute, und nach dem Fleiß, den wir anwenden,
dieſes hochſte Gut allein zu ſuchen, alles ubrige aber,
das uns noch will behagen, vor Koth zu achten und
als Hinderniſſen unſers Heyls zu verfluchen. Wa—
re die erſte Treue und Glaubens-Gehorſam noch
bey uns, wie beyh den erſten Chriſten, wir wurden
die Gottuche Natur in gleicher Herrtlichkeit, mit
Kraften und Wundern verſehen, noch zeigen können,
und auch andere durch die Strome des lebendigen
JZhaſſers, die von uns ausfioſſen, in die Gemeinſchaft
des hochſten Gutes ziehen, und alſo unſere Selig—
keit und Vergnugung nach dem Tode auch darinn

vor andern finden, daß nicht nur das hochſte Gut
an und vor ſich ſelbſt unſere Seelen ſattige, ſondern
auch ſo vieler andern ſeligen Geiſter ihre Liebe und
Freude auf uns ſich wende, als auf die Werckzeuge ih
res Heyls. Allein da nichts mehr von ſolcher Herrlich
keit bey uns zu finden, und kaum noch einige wenigt
auf dieſem Wege des Lebens angetroffen wurden,
die gleichſam zu Haufe hinter dem Vfen und im Ver
borgenen ſich in etwas nach dem hochſten Gute um
ſehen, und vor der Welt Befleckung nicht ſo wol
mit Ernſt und in der That, als mit Wunſchen und
Seufzen ſieh hemakren ſo ſen die GSchuld dieſer

n vecioduhrcii, ſo ſry vir Couq verjergroſſen Ungleichheit gewiß nichts anders, als der
nach den erſten Verfoluuntten wieder aufge

JS 1wachte LleiſchesSinn in den Chriſten, der
die einfaluigen Wahrheiten, die der Heyland zum
Leben naν

m—„everum eingefuhret mit prachtigen Tempein, Prie
ern und einem gantzen Schwarm eiteler Ceremo

nien
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90 XIJ. Von den Stuffen der Seliakeit
nien ſich gebruſtet, CHriſtum, den Furſten des Le
bens, nicht zum Hertzog der Seligkeit, ſondern zum
Vorwurf des Zanckens uber ſeiner Perſon behalten,
und durch falſche Meynungen und Auslegungen
Jhn von ſeinem Thron herunter geſetzet, indem man
ſeiner Lehre und Exempel keine gehorſame und auf
richtige Folge leiſte. Solche Leute blieben zwiſchen
beyden Standen der Verdammniß und Seligkeit
hangen, wurfen ſich balo den Luſten dieſer Welt,
bald dem zuchtigenden Geiſte GOttes in die Arme,

bis ihnen endiich durch den zeitlichen Tod ihr irdiſches
Futter mit Gerpaltentzogen, und ihnen eine gantz
audere GOttes-Gelahrtheit zu faſſen Gelegenheit
gegeben wurde, oamit das wenige Gute aus dem
Schatz der ewigen Guter, welches ſie hier ange
nomaeun, noch in ihnen uber das boſe Meiſter,
und alſo ihr armer Geiſt zum ewigen Leben
durchagefuhret werde; nicht ohne Tod, Verleug
nung und widriges Gefuhl, aleichwie es ohne der
gleichen Mittel auch hier in der Zrit nicht ware
thunlich aeweſen: Denn wurde ſchon den Luſten
durch den zeitlichen Tod ihr Futter entzogen, ſo
wurden ſie doch deswegen nicht in ſich ſelbſt ge
todtet, ſondern hungerten nach ihrer vorigen Spei
ie, ohne was ſonſt noch vor boſes dadurch in an
dern: erreget worden, welches alles als Ketten der
Fünſterniß den Geiſt zuruck zoge, und nicht ohne
xeiden konte gehoben werden; und ſolches nicht
auf einmal, ſondern in ſolcher Maß der Zeit, die
genug ſey, das feſt gewurtzelte und dem Geiſt noch
meiſt verboraene Ubel zu entdecken, und das Gute
gegen das Boſe zu ſeinem Wachsthum zu bringen,

bis



und Verdammniß, iungſten Gericht?ct. 91
52bis daß endlich alle Krafte des Lebens und der Be—

gierden in GOtt gezogen wurden, und darinn ewig
vergnugt ſeyn konten

Die aber hier in CtZriſto lebren, die konten
auch in Jhm ſterben, und nach dem Tode von
nun an ſeug ſeyn: Doch ſey beydes dies Leben
und Sterben in unſern Tagen eine rare uno frem
de Sache: und ein jeder moge ſich mit diefr jetzt
angefuhreten Wahrbeit der enduchen Erloſung in
jener Welt lieber troſten, als dieſelbe anfeinden.
Denn ware nicht auf ſolche Art noch fur uns Hoff
nung uhrrg, und wo das hochſte Gut ſich nicht mehr
uns wolte. und konte mittheilen, wenn wir das Jr
diſchen mit Gewaut haben muſſen verlaſſen, nemlich

nach dem Lauffe dieſes Lebens, ſo wurde ſchlechter
Troſt. ſur uns ubrig bleihen: Denn den Himmel
konten die meiſten, bey dem Zuſtande, worinne ſie
hier ſtehen, mit kaiſohn ſich nicht, verſprechen, und
die ewige Holle, wie ſie uns vorgeprediget werde,
mache gantz deſperat.

Was aber die techt offenbar gottloſe und
gant vtrwilderte Menſchen, ais Atheiſten und Maſt
Schweine, oder andtre grimmige Thier-Menſchen,
die von dem Tode in ſolchem ihren Zuſtande uberſal
len und in jene Welt geſchicket waren, anlange; ſo
wurden ſie mit allen Teufeln ſo bleiben, wie ſie wa
ren, alle hier angezogeneLaſter imGeiſt behalten, und
nur damit verunruhiget und gequalet werden, daß
iduen die Gelegenheit entzogen, ſie auszuüben und
deren Vergnugung zu genieſſen, ohne wo ihnen zu
weilen, wie den Teufeln ſelbſt, GOttes Weisheit
verhange, andere zu erſchrecken und zu beſchadigen,

bis
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ↄ2 XI. Von den Stuuffen der Seligkelt
bis ſie endlich die Zeit des allgemeinen Gerichts oder
des jüngſten Tages erreichen, da ſie mit den Teufeln

erſt zuſammen in ein Gefangniß aeſperret, ihr Ge—
richt und Plage recht empfinden wurden, und alſo in
ihnen erſt der rechte Grund geleget werde, die verlor
ne und verſaumte Seligkeit zu erkennen, und uber ihr
eigen Elend in tieffe Reue zu verſincken.
Er verſichere ſo gewiß, als ob er ſelbſt ſchon da ge
weſen ware, daß in der geiſtlichen Welt mehr zu thun
werde ſeyn, und daß ein beſſeres Miniſterium auch
da, als hie, werde zu finden ſeyn, die noch in dem
Schlamm ihrer Sunden Verſtorbene zu erretten,
und den geradeſten Weg zu GOtt zu weiſen; es
wurde wie von dem Heylande ſelbſt, alſo auch von
ſeinen Heuigen, Konigen und Mrieſtern den Geiſtern
in Gefaugn ſſen ein beſſeres Evangaelium, wenn ſie
erſt unter den Strafen murbe und hungerig gema
chet worden, geprediget werden, als ſie hierunter dem
ſo weit ſich auebreitenden Schwarm der JrrGei
ſter und falſchen Lehrer hatten horen konnen.
Es wurde freylich uber den Teufel und ſeine Wie
deraeborne, das iſt ſolche, die gegen alle Uberzeugung
der Wahrheit dennoch muthwillia GOtt abandon-
niret, und durch lang geubte Bosheit endlich der
teufliſchen Natur theilhaftig geworden, ein ewiges,
das iſt, ſehr lanae daurendes und ohne gewiſſe Zeit
des Termini bey den Verdammten ſelbſt ſich be
findendes Gericht des Zorns und der Gerechtigkeit
GOttes kommen; aber zu keinem andern Ende, als
ſie in den Tod ihrer Bosheit endlich zu brinaen, und
dem allaemeinen Heylande Raum zu marhen, der
allezeit den Schluſſel der Hollen und des Todes be

halte;
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und Verdammniß junaſten Gerichtcth 93

halte; und zwar nicht den Binde-Schluſſel, ſie
hinein zu fuhren und die Thir wiederum zuzuma
chen, ſondern den LoſeſSchluſſel, um zu ihnen hin
ein zu gehen, und ſie von neuen zum Heyl heraus zu
rufen: Es wüurde aber dennoch kem ſolches Heyl
und kein ſolcher Grad der Seligkeit ſeyn und bleiben
den ſie hier hatten erobern konnen, und folglich wur
de dirſe Herſtellung unter dem Gerichte allezen mit
einem ſeht groſſen Verluſt in regard der willigen
Heiligen, ſo ſich hier vollenden haben laſſen, beglei
tet ſeyn.

Ehe aber ſolche Herſtellung der Verdammten ob
beſagter maſſen geſchehe, wuſten und erfuhren ſie von

GOtt und den Schatzen der wahren Seligkeit nichts,
und wo ſie hier nicht ſchon Arheiſten geweſen, ſo wur
den ſie es nach dem Tode erſt werden, nur daß ſie in
dem emigen ihrer Thorheit uberfuhret waren, daß
ihr Geiſt unſterblich ſeh.

Dieſes Gericht aber zu halten, und jedem nach ſei—

nen Wercken zu vergelten, ware, laut der Schrift,
von GOtt ChHriſto, als dem Sohn des Menſchen,
ubergeben. Denn weil nicht GOtt in ſeinem
ſeligen Welen, wohl aber die Menſchheit in
ihrer Durftigkeit konne belerdiget werden, ſo
finde auch die Gerechtigken nicht ſtatt zwi
ſchen GOrt und Creatur, ſondern zwiſchen
Creatur und Creatur; Wie denn in dem bro—
deſs ſolches Gerichts, wie ihn der Hevland ſelber
Matth. XXV, zu--486. beſchreibe, nicht CHriſtus,
als GOtt, ſondern als Menſch mit den Menſchen
rechten werde, und den Gottloſen ihre unterlaſſene
Pflicht gegen Jhn und ſeine Glieder verweiſen;
denen Frommen aber ihren ohndem ihnen ſelbſt nutz-

lichen
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lichen Gehorſam, in Ausudung der Liebe gegen Jhn
und ſeine Glieder, noch apart brlohnen: Und dieſes
allein zu dem Ende, daß der Schwarm der Gottloſen
deſto mehr moge beſchamet und ihres Elendes uber
zeuget werden, auch ſich durch das ſchmertzbafte

Gefuhl in dem feurigen Pfuhl deſto eher unter GOtt
und ſeme Liebe beugen, bis endlich alles Boſe durch

Gericht und Gerechtigkeit abgethan, der Tod ſelbſt
in den Sieg verſchlungen, und GOtr als das hoch
ſte Gurt alles, und dieſes in allen ſeyn werde.

Was es aber mit dieſem jungſten Tage, mit derJAuferſtehung des Fleiſches, und der Verneurung

dieſer Welt in dem Feuer, vor eigentliche Umſtan-
de und Beſchaffenheiten haben werde, ſolches wuür
de die Zeit, und nicht unſere Muthmaſſung entdeckenund mit ſich bringen.

r Beſchluß.eſes ware alſo der auf dem Titul verſpro
J

S— chene Auszug von der Theologie des ſel.

 )Pemocriti. Worbey zu erinnern, daß
derſelbe mit Fleiß nur ſo kurtz, als es immer moglich
geweſen, und darzu nur von den nothigſten und vor
nehmſten Puncten abgefaſſet. Denn wenn man
Weieitlauftigkeit brauchen und alle Theologiſche
Sachen aus ſeinen Schriften hatte darlegen wollen,
wurde dieſer Auszug noch einmal ſo groß geworden
ſeyn: Daher man vor ietzo nur dieſes, als das Vor
nehmſte mittheilet, welchen das Ubrige, wenn man
Liebhaber verſpuret, und GOtt Leben und Geſund
heit giebet, eine Fortſetzung dieſes, oder Mit
theilung des Ubrigen folgen ſoll.

So iſt auch zu erinnern, daß dieſer Auszug ſchon
vorm Jahre, und ſobald man von des Demoeriti

Tode
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Tode Gewißheit erhalten, angefangen worden, den
Herbſt und Winter aber wegen vieler Verhinde-
rungen liegen geblieben, nach Oſtern aber erſt wie-
der vorgenommen, und um Johannis unter vieler
andern Arbeit zu Ende gebracht, daher er elwas ſpat
zum Vorſchein kommt.

Die Sachen ſelbſt, die hierinne enthalten, und
ſonderlich der R. und R. Satz, werden denen ſteif
Orthodoxen, die immer bey den alten vaterlichen
Lehren und Satzungen bleiben, und in der Erkant—
niß der Wahrheit nicht zunehmen wollen, freylich
nicht anſtehen, und ſie vieles dargegen zu erinnern,
wo nicht gar zu laſtern finden; allein mit ſolchen hat
man hier nichts zuthun. Denn ſie ſinds eben, die
Fetrus beſchreibet in ſeiner 2. Epiſtel Cap. III. 13.
19. Daber man ihnen nur erleuchtete Augen des
Verſtandniſſes vvn GOtt aufrichtig wunſchet.

Was aber die io genante Fromme, oder diejeni
gen Lehrer in Kirchen und Schulen anlanget, die ſich
mit allem Ernſt durch allerhand Anſtalten undbun
gen angelegen ſeyn laſſen, das verfallene Zion auf
zurichten, ſo iſt man keinesweges gemeynet, ſie von
dieſem ihren wenigſtens gut gemeynten Vorhaben
abzuhalten ſondern wunſchet ihnen vielmehr darinn

guten Fortgang und geiſtlichen Segen. Allein
man giebt ihnen gleichwol reiflich und vor GOtt
wohl zubedencken, ob, wenn ſie in ihren Prediaten,
Betſtunden und Erbauungen ihre Zuhorer noch
immer auf das Verdienſt CHriſti und deſſen Gt
nugthuungfur uns weiſen, und nach der alten Ley
er lehren, daß uns dieſes muſſe auſerlich zugerechnet
werden, darber aber denn vieles von der Buſſe, Ver
leugnunge Wiedergeburt, Heiligung 2t. reden, und

dazu



96 Beſchluß.dazu ermahnen, ob ſie nicht mit einer Hand nehmen,
rous ſie mit der andern gegeben haben, und ob nicht

bey ihren Zuhorern, ſonderlich denen, die Verſtand
haben, nothwendig dieſer heimliche Serupel mih—
rem Gemuth aufſteigen muſſe: Wenn Chriſtus
mir alles veedienet und fur mich aenug ge
chan, und mir ſolches auſerlich kan zugerech
ner werden, was brauchts denn, daß ich ei
nen ſolchen Ernſt im Chriſtenthum anwen
de? und ob nicht hingegen, wenn das Evangelium
von JEſu ChHriſto nach dem Zeuaniß unſers De-
mocriti, welches, wie Num. IX. X. umſtandlich
dargeleget, vorgetragen und verkundihet wurde, nicht
allein daſſelbe viel deutlicher zu begreiffen, ſondern
auch mehr Segen und Fruchte von demſelben zu
gewarten ſeyn wurden?

Doch, wie wir ſchon inder Vorrede erinnert,

gvy

ſo iſts uns nicht um Meynungen zu thun auch mit
dieſem Auszuge, ſondern vornehmlich darum, daß die
Jrrthumer und Vorurthelle, welche der Aufrichtung
des verfallenen Chriſtenthums ſchadlich und hinder
lich ſeyn, mochten weggeraumet, und hingegen der
geradeſte und kurtzeſte, ob wol dem Fleiſch nicht
commode und angenehme Weg, durch Chriſtum
zu GOtt zu kommen, gezeiget und jedermann angewieſen wer

de; da man es ubrigens dem lieben GOtt uberlaſſet, wie weit
er dies Zeugniß darzu ſegnen wolle. Deſſen ewiger Liebe und
kraftiger Gnaden: Bewirckung der, ſo dieſes geſchrieben, einen
jeglichen Leſer treulich und ernſtlich empfiehlet.

I. loh. IV, G.wir ſind von GOtt, uno wer GOtt erkennet der horet
uns. Welcher nicht von GOtt iti, der horet uns nicht. Dar
an erkennen wir den Geiſt der Wahrheit, und den Geiſt

des Jrrih. ma.
GOtt allein die Ehre! Amen.
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